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Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Die Freiheit im Block.
Keine Zeit ſeit dem Fall des Sozialiſtengeſetzes iſt an poli

tiſchen Verfolgungen und Unterdrückungen der freien Mei-
nung reicher geweſen als die Aera der konſervativ- liberalen
Paarung. Zu den beſonderen Errungenſchaften des freiſinnigen
Blockzeitalters gehört es aber, daß nicht me* bloß Sozialdemo
kraten, Polen und Welfen mit allen Hu der preußiſchen
Polizeiſchikane gehetzt werden, ſondern vor allem freiſin-
nige Slemente, die ſich einen Reſt liberal-demokratiſcher Ge
ſinnung bewahrt haben, der ſchonungsloſeſten Verfolgung aus
geſetzt ſind. Der Fall des freiſinnigen Arztes Dr. Schellen
berg in Wiesbaden, der wegen ſeiner Abſtimmung bei den
Reichstagswahlen gemaßregelt wurde, wird womöglich noch
überboten durch neuere Fälle der Geſinnungshetze, deren
Opfer ſämtlich nicht Sozialdemokraten ſondern Freiſinnige
geweſen ſind.

Der Lehrer Hanſen in Tönning trat bei den Reichstags
wahlen 1907 für den freiſinnigen Kandidaten Dr. Leonhart
gegen den Nationalliberalen ein und ſprach in einer Verſamm
lung ein paar treffende Worte gegen den Brotwucher.
gebe es immer einen Stich ins Herz, wenn er die bleichen Ge
ſichter ſeiner Schulkinder ſehe und ſich dann ſagen müſſe, daß
die Not weſentlich durch die Schutzzollpolitik mitverſchuldet
werde. Wenige Tage darauf, am 7. Februar 1906, erfolgt
Bericht des Landrats Fritzſche: „es ſei ſehr zu wünſchen, wenn
der politiſch ſo bedenklich tätige Lehrer Hanſen beſeitigt werde.“

Es folgt ein Disziplinarverfahren gegen den Lehrer Hanſen,
den man beſchuldigt vorſchriftswidrig die Luftklappen in der

et und dem Schulinſpektor keinen Sitzplatz

hre eifriger Sozial
demokrat, er ſei bei der Beerdigung eines Sozialdemokraten
im Zuge mitgegangen er habe ſich bei der Stadtverordneten
wahl der Stimme enthalten und tags darauf privatim
ſeiner Freude über den Sieg der Sozialdemokratie Ausdruck
egeben. en ſei nicht ratſam, da ſonſt Han
en als ſozialdemokratiſcher Agitator den Staat bekämpfen

könnte, der ihm Penſion zahle. Wenn aber die höchſtzuläſſige
Strafe von 90 Mk. zur Anwendung gelange, dann könne dieſe
Vorſtrafe ſpäter ein Anlaß zur Dienſtentlaſſung ſein.

Auf Grund dieſes Geheimberichts wurde der Lehrer ſen
wirklich im Disziplinarverfahren zu 90 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt, wurde verurteilt, ohne daß man ihn über die wahren
Gründe ſeiner disziplinariſchen Mißhandlung vernommen oder
auch nur unterrichtet hätte. Trotzdem iſt an der Richtigkeit
dieſes ungeheuerlichen Sachverhalts nicht zu zweifeln, denn
der verantwortliche Redakteur der Schlesw.Holſt. Volks
zeitung iſt am letzten Freitag wegen ſeiner Aufdeckung zu
50 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Bei dieſer Gelegenheit
gelang es, die Vorlegung jener Geheimdokumente zu erzwingen,
aus denen klar hervorgeht, in wie heimtückiſcher Weiſe in Preu

ßen ein ehrlicher Mann um ſein Brot gebracht werden ſoll, weil
er es bei den Reichstagswahlen von 1907 in mißverſtändlicher
politiſcher Auffaſſung gewagt hatte für einen Blockfrei
ſinnigen gegen einen noch genehmeren Regierungskandidaten
einzutreten.

Nicht minder ungeheuerlich ſind die Erlebniſſe zweier Lehrer
in Joſeforo (Kr. Mogilno), über die der Vorwärts be
richtet. Der Lehrer P. S. war zum 26. Januar d. J. vom
Kriegerverein in Joſeforo aufgefordert worden, die Kaiſer
geburtstagsrede zu halten. P. S. begann mit einer über
ſchwänglichen perſönlichen Verherrlichung Wilhelms II., kam
dann auf die Sozialdemokratie zu ſprechen, „für die er keines-
wegs werben wolle, die aber dem Vaterlande nützlich werden
könne, wenn ſie nicht mehr über dem „Parteiintereſſe“ das
„Wohl des geſamten Volkes“ aus dem Auge verlieren“. Dieſem
Bekenntnis zu freiſinnig-nationalſozialen An-
ſchauungen fügte der Redner hinzu:

Heute darf kaum jemand, der vom Staate irgendwie ab
hängig iſt, ſeine Meinung frei äußern, ohne für ſeine Exi-
ſtenz zu fürchten Und ich ſcheue mich nicht, hier in dieſem
Vereine zu ſagen: Auch unſer vielgeprieſenes deutſches Heer
iſt mit ſeiner Erziehung zum blinden Gehorſam keine Schule
für die Entfaltung freier Perſönlichkeit

Für dieſe Rede wurde der Lehrer P. S. trotz ſeiner Kaiſerver
herrlichung, trotz ſeiner Polemik gegen die Sozialdemokratie,
alſo bloß wegen ſeines Bekenntniſſes zu bürgerlich-freiheitlichen
Anſchauungen aus dem Amte gejagt, obwohl er verſprach, ſich
in Zukunft ähnlicher öffentlicher Kundgebungen enthalten zu
wollen. Die Begründung dieſes am 11. März gefällten Todes
urteils lautet:

Sie haben durch Jhr außer Verhalten in gröblich-
r h n verketzt, die Jhr Amt Jhnenauferlegt und der Achtung, des Anſehens und des
Vertrauens, die Jhr Beruf erfordert, un würdig ge
zeigt.

Der Schulbehörde genügt es nicht, ihre Opfer mit der Hunger-
peitſche zu züchtigen, ſie muß ſie dabei auch noch nach rechter
Koſakenart beſchimpfen. Ein Kollege des Verurteilten, der zu
deſſen Ausführungen „Bravo“ gerufen hatte, wurde aufge
fordert, ſeinen Beifall zu widerrufen. Da er ſich zu dieſem Akt
der Selbſtſchändung nicht herbeilaſſen wollte, wurde ſeine Zu
laſſung zur zweiten Prüfung wieder zurückgenommen mit der
Begründung, daß ihm die erforderliche ſittliche Reife noch fehle!

Wie ſeinerzeit im Falle Schellenberg handelt es ſie auch
im Falle Hanſen ſowie in den Fällen des Lehrers P. S. und
ſeines Kollegen um Angehörige bürgerlichliberaler Partei-

ppen. Schellenberg war eingeſchriebenes Mitglied der frei-
innigen Vereinigung, Hanſen agitierte für den Volksparteiler

Leonhart, der Lehrer P. S. iſt ein Anhänger des blockfrei-
innigen Herrn Naumann. Jn all dieſen Fällen ſind alſo die
eiſinnigen Zeitungsredaktionen und die freiſinnig. Fraktionen

in Reichstag und Landtag die zunächſt zuſtändigen Jnſtanzen,
deren Pflicht es wäre, für die Geſchädigten, die Opfer ihrer

freiheitlich- bürgerlichen Ueberzeugung, aufs Nachdrücklichſte ein
zutreten. Der Freiſinn aber dient der Regierung Bülow, die
die letzten ehrlichen Freiſinnigen im Lande mit allen Mitteln
der Verleumdung, der Jntrige und der Gewiſſensfolter auszu-
rotten verſucht. Der Rektor Kopſch ſchlägt ſich am Miniſter-
tiſch den Bauch voll und hat nichts übrig für ſeine naiven
Kollegen und Parteigenoſſen draußen im Lande, die für ihre
Ueberzeugung hungern.

TCagesgeſchichte.

Halle a. S., 6. Juli 1908.
Dementierte Geiſtererſcheinung.

Die Nordd. Allgem. Zeitung verkündet an der Spitze
des Blattes in feierlichem Hofſtil:

Berlin, den 4. Juli.
Politiſcher Tagesbericht.

Jn der Preſſe iſt kürzlich die Behauptung aufgetaucht, der
Spiritismus des Fürſten Eulenburg habe höchſt ſchädlich auf
die Umgebung Seiner Majeſtät des Kaiſers gewirkt, Seine
Majeſtät ſelbſt habe ſpiritiſtiſchen Sitzungen beigewohnt und
lange Zeit in Seiner Uhr ein Stück Zeug getragen, das an
geblich bei einer Geiſtererſcheinung zurückgeblieben wäre.

Wir ſind ermächtigt, dieſe Angaben als glatt erfunden zu
bezeichnen.

Es iſt nicht ganz klar, was durch dieſes Hofdementi demen-
tiert werden ſoll, die Geiſtererſcheinungen, das zurückgebliebene
Stück Zeug oder die Beteiligung des Kaiſers an ſpiritiſtiſchen
Sitzungen. Nicht geleugnet wird und nicht zu leugnen iſt, daß
der Hokuspokus des Spiritismus wie der Humbug der Geſund-
bekerei in der Potsdamer Hofgeſellſchaft üppig geblüht hat; iſt
doch im Prozeß gegen das Blumenmedium Rothe feſtgeſtellt
worden, daß die Creme der Geſellſchaft zu den beſten Kunden
der Schwindlerin gehörte. Auch die Geſchichte von dem Stück
Zeug, das von einer Geiſtererſcheinung zurückgeblieben ſein
ſoll, deſſen Wolle alſo wohl von einem Schaf der vierten Dimen-
ſion ſtammen müßte, erinnert ſtark an die „Materialiſationen“
und „Dematerialiſationen“, die das Medium Rothe in Konflikt
mit der Staatsanwaltſchaft gebracht haben.

Als „Politiſcher Tagesbericht“ aus Berlin vom 4. Juli Neun
zehnhundertundacht bleibt dieſes Dementi ein Kulturdokument
recht abſonderlicher Art.

Grundlegende Militärreformen. Auf kaiſerliche Anordnung
werden die bisher weißen Mützendeckel der Jäger zu Pferde eine
raugrüne Farbe erhalten, außerdem wird in Zukunft der
äbel der Jäger in einer Scheide von naturfarbenen Leder ge

tragen werden. Das iſt ſchon die ſechſte Uniformänderung, die
die Jäger in den ſechs Jahren ihres Beſtehens durchgemacht
haben. Ferner verlieh der Kaiſer den Marineingenieuren
das Recht zum Tragen der Offiziersſchärpe.

3 Hurraſchreier. Madbr ben
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

Den der Teufel gerade heute hierherl“ dere l gek Um üettiatt in
S insſigen vie auf die ihm Gegenüberſtehende hinzu

nun
a warf einen Blick um

„Dein Bureau hat keinen ſeparaten Ausgang
„RNein! Leider nicht.
„Und“ das junge Mädchen trat an das Fenſter, blickte

inaus, kam zurück und ſagte mit Galgenhumor „die Straße
u belebt, r würde ſich durch das Fenſter klettern.“ber Eval“ rief er erſchrocken.

Du denn nicht wenigſtens ein Verſteck
zuckte mit den Achſeln und blickte detrübt durch das

Zimmer.
„Wie Du leider nicht das geringſte. Herren

was machen wir nur Er fuhr ſich ratlos, nervks mit derFand das Haar. „Weiht Du, wir laſfen den Kerl war
n, bis ihm die Zeit zu lang wird.

er ſie r reſolut mit dem Kopf.
„Vas geht nicht. Jch muß fort.

w ger t laſſe ihm ſagen, daß ich für ihn heute nicht zu
echen bin.“
Aber auch diesmal verneinte ſie entſchieden.
„Das würde Deinen Leuten auffallen Du hörteſt ja: es

andelt ſich um eine dringliche Sache.“ Sie hatte ihren Schreck
chon überwunden und ſah nun ganz ruhig und gefaßt aus.
etzt reichte ſie ihm die Hand. „Adieu, Viktorl“

er was willſt Du denn r rief er verzweifelt.
ie richtete ſtraff in die Höhe; ihre Haltung hatte etwas

eng 4 ſtbewußtes angenommen.
„Einfach: ehe.u Aber er w r Dich ſehen und Dich bei Deinen Eltern ver
e zuckte e anmert mit den Schultern.

er d
eienten und

van unterbrach ihn mit einer ſtolzen, ſelbſtbewußten Ge

„Laß ſiel Dentſt Du, ich werde mich ſchämen, daß ich bei
Dir geweſen bin

„Eval“ Er drückte ihr dankbar, mit überſtrömendem Gefühl
ie
„Jawohl!“ Jhre weichen, feinen Geſichtszüge zeigten einen

ungewöhnlichen Ausdruck von Kraft und Entſchiedenheit.
bin nicht mehr die Furchtſame, Unſelbſtändige, das dumme
ängſtliche unſelbſtändige Haustöchterchen, Deine Bücher haben
mich erziehen helfen, ich gewöhne mich, wendig zu denken,
nicht mehr ſchablonenmäßig, in den leiſen der höheren
Tkehterſchulbildung. Meine Augen ſind rer geworden und
ich habe angefangen, vieles im andern Lichte zu ſehen. Jchrchte mich nicht mehr vor den Zurechtweiſungen meiner

ltern, ich werde wi9 zu verteidigen wiſſen, mich und Dich.
Und nun, Geliebter, komm', begleite michl“

Er tat keinen Einſpruch mehr, ſondern geleitete ſie durchdas Bureau ſeiner Angeſtellten, das n als Wartezimmer
diente. Herr Reſchke, der Prokuriſt der Firma J. H. Geb-
ard erhob ſich bei ſeiner Annäherung und wollte etwas ſagen.

ber als er die Tochter W erblickte, erſtarb ihm das
Wort auf der Zunge. Er riß ſeine Augen weit auf und
ſtand wie zur Salzſäule erſtarrt.

Eva grüßte ihn mit flüchtigem Kopfnicken. An der Tür
zum Flur machte Viktor, der ſich ſeiner Befangenheit nicht
ganz erwehren konnte, eine verlegene Verbeugung. Sie abertig ihm ſeelenruhig die and.

ieul Auf Wiederſehen
h X,

Wieder einmal trafen n Gebhard und Anna Thiele
auf der Chauſſee, unweit der Villa. Eben als ſie das Auto-
mobil, das der Sohn des Fabrikbeſitzers beſtellt hatte, beſtei
en wollten, ſahen ſie zwei Geſtalten von der Arbeiterkolonie
r die Straße heraufkommen.
„Otto!“ rief Anna Thiele leiſe und drückte ſich ſo dicht an

ihren Begleiter, daß durch ſeine breitere Geſtalt vollkom
men ge wurde. Alfred Gedhard aber ſah neugierig den
Ankommenden entgegen. Reben dem Ziſeleur ſchrift ein jun
45 Mädchen. Dreiſt ſtarrte ihr der junge Lebemann ins Ge

t.

Wer war das 7 fragte er ſeine Begleiterin, als die andern
veſden vorüder waren.

Na, die Gretel Wackermanns Gretel Kennſt Du denn
meine Couſine u Alfred en

Er nickte. „Freilich! Jch habe ſie nur lange nicht zu ſehen
bekommen.“

Er ſchnalzte mit der Zunge. „Donnerwetter, hat die Kleine
ſich herausgemacht!“

Anna Thiele lachte.
„Na, verliebe Dich man nich jleich, Alfredchen! Da kommſt

Du zu ſpät. Otto ſcheint hölliſch in ſie verſchoſſen und ſie in
ihn.“ Sie lachte. „Furchtbar komiſch!“

„Was denn fragte er rugerig während ſie dicht neben-
ſußioer Platz nahmen und der Chauffeur die Kurbel an-
rehte.
„Denk' Dir bloß, Alfredchen, ſie kommt faſt alle Abende zu

uns und dann leſen ſie zuſammen und nachher beſpricht er
alles mit ihr: über warte mal, wie heißt es doch gleich:
jawohl, über Kommunismus und Sozialismus, über'n Jene-
ralſtreik na und ſo'n Quatſchl“

Alfred Gebhard, der ſeine Gefährtin nach ſeiner Gewohnheit
feſt an ſag gepreßt hatte, machte ſich mit einer lebhaften Be
wegung los.

„Willſt Du mich uzen, Annecken
„Aber nee doch, Alfredchen! Kannſt mir glauben

Ehre! Was glaubſt Du wohl, wo ſie nun hinjehn

Der h wr e Jnmer ſe dochNa 'n chen amüſieren. Jmmer können ſie donicht tet Der Menſch muß ſich doch mal 'n kleines Ver
gnügen gönnen Du verſtehſt mich ſchon.“

Nee!“ Anna J ſehr beſtimmt mit dem Kopf. „Jsu. Bei die jibt's ſowas nich. Nun jehn ſie in'n VDebattier-
u a

„Wohin

„Jn'n Debattierkklub. Ein Fnn ven Otto'n hat ihn je
jründet. Da kommen ſie alle S ammen und quaſſeln
über na, über all das verrütkte eng

Der Fabrikbeſitzerſohn ſchüttelte zweifelnd, verſtändnislos,
ungläubig mit dem Kopf.

„Und da geht die hübſche Kleine mit
i rauen ſind auch mit Tante

lfred Gebhard machte eine lebhafte Bewegung
„Na, da hört's auf da hört's wirklich auf! Iſt der

Kerl verrückt Das hübſche Ding mit ſo la iligem, dum-
jem Zeug zu öden! Als wenn Jhr Mädchen für was anders
inn hättet als für die Liebel“
Er zog ſeine Begleiterin wieder dicht an ſich heran.

as, Annecken, da ſind wir doch vernünftiger! Bei uns
eißt's, wie weiland beim König Jerome von cDer luſtik!“ (Fortſ. fol
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Ein Jnudaslohn. Der Aufſichtsrat der Maſchinenfabrik
Augsburg hat ein neues Mittel ausfindig gemacht, um das
Koalitionsrecht der Beamten dieſer Maſchinenfabrik zu unter

Er faßte in ſeiner letzten Sitzung folgenden Beſchluß:
em kaufmänniſchen Beamten, der aus ſeiner Organiſa

tion ausſcheidet, wird ein „Geſchenk“ in Höhe von 500 Mark
überwieſen.“

Hoffentlich findet ſich kein Beamter, der ſein Koalitionsrecht
für 500 Silberlinge verkauft.

Das Ende des Talers. Es wird darauf aufmerkſam ge
macht, daß mit dem 30. September dieſes Jahres die Friſt ab
läuft, in der die alten Talerſtücke noch von öffentlichen Kaſſen
als Zahlungsmittel angenommen werden. Vom 1. Oktober ab
iſt keine Stelle mehr zur Annahme der Talerſtücke verpflichtet.

Das Nachſpiel zum Landesverratsprozeß Schiwara vor dem
Kriegsgericht in Köln hat nach viertägigen Verhandlungen
ſein Ende gefunden. Das Urteil lautete:

Wachtmeiſter Fiſcher von der 2. Batterie des Feldartillerie
regiments Nr. 28 erhielt wegen Ungehorſams 14 Tage gelinden
Arreſt; Vizewachtmeiſter Kirnſtein von der 2. Batterie des
Feldartillerieregiments Nr. 23 wegen Beſtechung, Ungehorſams
unter Herbeiführung erheblichen Nachteils und wegen militäri-
ſchen Diebſtahls ſechs Jahre Zuchthaus, Entfernung aus dem
Heerx, Degradation, ca in die zweite Klaſſe des Sol
datenſtandes und fünf Jahre Ehrverluſt; Sergeant Alecke,
Schießſchulaſpirant von der Schießſchule in Jüterbog, wegen
militäriſchen Diebſtahls und Ungehorſams acht Jahre Zuchthaus
und dieſelben Nebenſtrafen wie der Angeklagte Kirnſtein Unter
offizier Sperke wegen Ungehorſams, militäriſchen Diebſtahls
und militäriſcher Unterſchlagung ſechs Jahre Zuchthaus; der
ehemalige Wachtmeiſter Muhr wegen Ungehorſams, verbunden
mit der Gefahr erheblichen Nachteils drei Tage gelinden Arreſt;
Waffenmeiſter Fritſch vom Feldartillerieregiment Nr. 23, der
zuletzt in der Gewehrfabrik zu Spandau tätig geweſen iſt,
wegen Vergehens gegen S 7 des Reichsgeſetzes eine Woche
Feſtungshaft. Der Angeklagte Bäcker Wartling wurde freige-
ſprochen.

Von einer Prügelexekution nach ruſſiſchem Muſter wird aus
Scharfenſtein im ſächſiſchen Erzgebirge berichtet. Ein 11- und
ein 12jähriger Knabe hatten im vorigen Herbſt aus einer dem
dortigen Schloßbeſitzer gehörigen Hütte im Walde einige Gerät-
ſchaften entwendet und in eine andere von den Jungen er-
richtete Hütte im Walde geſchafft. Der elfjährige Junge wurde
gerichtlich freigeſprochen, womit ſich dieſe Angelegenheit an
ſcheinend erledigt hatte. Am Sonnabend vor acht Tagen aber
erſchien der Gemeindevorſtand in Begleitung des Arztes Dr.
Hertel, des Schutzmanns und des Poſtverwalters Eulert in der
Schule. Zugleich wurden drei Klaſſen Schulkinder in das be
treffende Schulzimmer eingeführt. Der Lehrer forderte nun
kurzerhand den jetzt 12jährigen Weber, der an dem oben er
wähnten Vorkommnis beteiligt war, auf, vorzutreten. Der
Lehrer übergab ſeinen Rohrſtock dem Arzt zur Prüfung. Der
Arzt hielt 50 Hiebe mit dieſem Rohrſtock auf das Geſäß des
Knaben für angemeſſen. Ohne daß dem Jungen vorher der
Grund der fürchterlichen Exekution bekannt gemacht worden
wäre, mußte ſich derſelbe auf eine Schulbank legen, und der
kräftige Schutzmann wurde vom Gemeindevorſtand beauftragt,
dem armen Jungen die 50 Schläge auf das Geſäß zu verab-
reichen. Dieſer Auftrag wurde vom Schutzmann ausgeführt.
Die übrigen Schulkinder, die unfreiwillige Zeugen dieſer Bar
barei ſein mußten, werden ſeltſame Gefühle beſchlichen haben.
Kühl und teilnahmslos waren die oben genannten Herren
Zeugen dieſer Brutalität.

Solche Zuſtände ſollte man einfach für unmöglich halten.
Natürlich wird der Vertreter des Kreiſes im Reichstage, der
Antiſemit Zimmermann, kein Wörtchen von der Roheit der
Gemeindebehörde erwähnen. Die Arbeiterſchaft des Gebirges
wird hoffentlich dafür ſorgen, daß bei den nächſten Wahlen
Zimmermann den wohlverdienten Fußtritt bekommt und unſer
Genoſſe Göhre in das Parlament einzieht.

Ausland.
Frankreich. Ein Proteſt gegen den Beſuch

des Präſidenten beim Zaren. Der ſozialiſtiſche
Verband des Seine- Departements hatte am Sonnabend abend
eine große Verſammlung zum Proteſt gegen die Rußlandreiſe
des Präſidenten Fallieres einberufen, die von über 2000 Per-
ſonen, darunter zahlreichen ruſſiſchen Flüchtlingen, beſucht war.
Mehrere Redner, darunter einige ſozialiſtiſche Abgeordnete, er
klärten, dieſe Verſammlung ſei der Beginn einer großen Reihe
von Volksverſammlungen, die demnächſt in ganz Frankreich
ſtattfinden würden, um gegen die Reiſe Fallières Einſpruch zu
erheben, der ein Beſuch des Zaren in Frankreich folgen
würde. Dieſer Beſuch des Zaren habe nur den Zweck, ruſ
ſiſche Finanzangelegenheiten zu fördern.

England. Geſetzliche Maßnahmen gegen
das Rauchen der Kinder. An dem Geſetz betr. das
Rauchverbot für Kinder unter 16 Jahren hat die parlamenta-
riſche Kommiſſion in 16 Sitzungen 363 Abänderungen vorge-
nommen, von denen die meiſten das Zigarettenrauchen betref-
fen. Der abgeänderte Entwurf, geſtattet Kindern unter 16
Jahren das Kaufen von Zigaretten, wenn ſie von erwachſenen
Perſonen hiermit beauftragt worden ſind. Die Schutzleute,
Parkwächter und andere ſtaatliche oder ſtädtiſche Beamte in
Uniform ſind befugt, Kindern unter 16 Jahren, falls ſie beim
Rauchen erwiſcht werden, die Zigaretten abzunehmen, es iſt
den Beamten jedoch nicht erlaubt, die Taſchen der betr. Kin-
der zu durchſuchen. Jedes beim Zigarettenrauchen oder Kau-
fen von Zigaretten betroffene Kind wird ſeinen Eltern gemel-
det. Jm Wiederholungsfalle erfolgt zweimaliger Verweis und
beim dritten Male treten Geldſtrafen in Höhe von 5 Schilling
(5 Mk.) ein.

Zur Revolution in Rußland.
Die Streikbewegung im Revolutionsjahre. Folgende vom

Handelsminiſterium ſoeben veröffentlichten offiziellen Zahlen
geben einen Begriff vom ungeheuren Umfang der Streikbe-
wegung im Jahre 1905. Nun iſt ein großer Teil der Ausſtände
in jenen ſtürmiſchen Zeiten überhaupt nicht verzeichnet worden
oder nicht zur Kenntnis der amtlichen Stellen gelangt. Soweit
aber bekannt geworden iſt, haben ſich an den Streiks insgeſamt

13 110 Betriebe mit 2709 695 Streikenden beteiligt, wobei die
Landarbeiter nicht inbegriffen ſind. Jm Durchſchnitt kamen
auf jeden Ausſtändigen 8,7 unbenutzte Arbeitstage. Die Ver-
luſte der betroffenen Betriebe, von den Bergwerken ſchon ab
geſehen, wurden mit über 127 Millionen Rubel berechnet, wozu
die Verluſte der Arbeiter kamen. Die meiſten Ausſtände tru-
gen einen politiſchen Charakter, nur wenige einen wirtſchaft
lichen, wobei gerade von den letzteren 78 Proz. mit einem
völligen oder partiellen Siege der Arbeiter geendet haben.

Die revolutionäre Agitation im Heere. Jn Sebaſtopol
wurde nach einer offiziöſen Meldung eine geheime Druckerei
in der Wohnung der Frau eines Offiziers entdeckt, der einem

dort garniſonierenden
revolutionäres Blatt zur
ziell in der Marine, gedruckt, in dem die
aufgefordert werden.

Jn die Bergwerke Sibiriens. Das Kriegsgericht
verurteilte 65 Angeklagte wegen verſuchter Losreißung der

ZwangsarbeitProvinzgen von Rußland zu
16 Jahren.

Fürſt Eulenburg vor den Geſchworenen

n dem Prozeſſe ge den Fürſten Phi zu Eulenburgm ger en Wiehe und Verl zum Mein
eide, der zurzeit unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt
wird, ging am Sonnabend die erſte Verhandlungswoche
Ende. as da im großen wurgerichtsſaale vor geht,
wird in ein undurchdringliches el und die und
da in der Preſſe veröffentlichten Mi gen müſſen ſich auf
Itaher keiten beſchränken oder beruhen auf Kombinationen.
Fürſt Eulenburg iſt täglich zur Terminsſtunde aus der Charits
nach dem Kriminalgerichtsgebäude transportiert worden und
S bis jetzt die nicht geringe r einer täglich mehrere
Stunden dauernden aufregenden Gerichtsverhandlung an-

ohne Schaden für ſeine Geſundheit ertragen. Dem
Angeklagten iſt der allerweiteſte Spielraum zur Verteidigung
SEgſſen worden. Das beweiſt ſchon die Tatſache, daß faſt drei
Sitzungstage ſeiner perſönlichen Vernehmung gewidmet waren

atte, ſein Fühlen und Denken, ſeinen
Charakter und ſeine Jdeale in ausführlichſter Weiſe vor den
Geſchworenen zu entwickeln. Die Quinteſſenz ſeiner Aus-
führungen iſt dahin zuſammenzufaſſen, daß er nach wie vor dieihm zur gelegten Sein en geſchlechtlicher Art be-
i die Ausſagen der beiden Belaſtungszeugen aus dem

ünchener Prozeß für ganz r ifki erklärt, als das
Opfer intrigierender Feinde hinſtellt und es ent ab
lehnt, mit dem an den Zeugen Ernſt gerichteten Briefe den
Verſuch gemacht zu haben, den zu einer falſchen Aus
es vor Gericht zu verleiten. Er habe nur der Ueberzeugun

usdruck geben wollen, daß Ernſt, wenn er bei der Wahrhei
bleibe, gar nicht anders ausſagen könne, wie er ſelbſt.

Die Beweis aufnahme befindet ſich noch in den An
fangsſtadien. Außerordentlich eingehend wurde Juſtizrat Bern
ſtein vernommen, der bekanntlich ſeinerzeit Maximilian Harden
in den Moltkeprozeſſen verteidigt und ihm in ſeiner Privatklage
gegen den Redakteur Städele in München zur Seite geſtanden
hat. Es n nicht große Prophetengabe dazu, um zu erraten,

und er Gelegenheit

worüber Juſtizrat Bernſtein vernommen wurde. Es kommt in
erſter Reihe darauf an, die Bedeutung des vom Wgeee
im zweiten Moltke-Harden-Prozeß geleiſteten Eides feſtzu-
ſtellen. Der Wortlaut des Eides, der damals in einer noch
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattgefundenen Sitzung ge
leiſtet wurde, iſt an ſich nicht zweifelhaft, es wird aber darauf
ankommen, die Tragweite und innere Bedeutung des Eides zu
erörtern und Bei dieſer Gelegenheit möge darauf
hingeweſen werden, daß im Publikum vielfach irrtümlich ange-
nommen wird, es ſich auch um den Eid, den der Fürſt
im Prozeß Bülow-Brand geleiſtet hat. Die in jenem S Zeß
emachte 2 r des Fürſten ſteht aber nicht unter Ach ge,
enn r ulenburg war an jener Stelle nicht dazd ge-

kommen, ſeine Ausführungen über ſeine GeſchlechtsPſyche zu
vollenden, der Vorſitzende ſchnitt vielmehr dieſe Erörterungen
als zu weit gehend und nicht zur Sache gehörig ab. Es handelt
ſich alſo nur um den vor der 4. Strafkammer unter Vorſitz des
Landgerichtsdirektors Lehmann geleiſteten Eid. Die Ver-
nehmung des Juſtizrat Bernſtein erſtreckte ſich über zwei
Sitzungen und kam auch da noch nicht zu Ende. Seine Aus-
ſage umfaßt auch die Eindrücke, die er von der Glaubwürdigkeit

der Zeugen Riedel und Ernſt in eryzeß empfangen hat und er hatte Auskunft zu geben, wie
dieſe beiden Zeugen über Vorgänge, die faſt ein Menſchenalter
zurückliegen, ermittelt worden ſind. Dem Vernehmen nach be
tonte der Angeklagte, geh er von den Münchener Vorgängen
völlig überraſcht worden ſei und deshalb nicht Gelegenheit ge-
habt habe, den r der Zeugen Riedel und Ernſt ſofort
an Ort und Stelle entgegenzutreten. Es ſoll aber ein ublatt vorgelegt worden n in welchem ſchon vor Beginn des
Städele-Prozeſſes mitgeteilt worden war, daß in München dieBeziehungen des ine zu ehemaligen Fiſchern vom Starn-
berger See zur Sprache gebracht werden würden.

Eine ſehr lange, faſt 110ſtündige Ausſage machte der Oberlandesgerichtsrat Rat nen der eingehend
über den n r berichtete und die hoch dramatiſche
und überwältigende Art ſchilderte, wie Ernſt nach ſchweren
inneren Seelenkämpfen ſeine den Fürſten Eulenburg ſo ſchwer
belaſtenden Ausſagen gemacht hat. Oberlandesgerichtsrat Mayr
bekundete als Zeuge, daß die Bekundungen ſowohl des Riedel,
als auch beſonders des Ernſt, auf den Gerichtshof den Eindruck
der Wahrhaftigkeit gemacht haben.

Jn der Sonnabendſitzung wurde nach Aufruf der
Zeugen feſtgeſtellt, daß Graf Auguſt Eulenburg und der ehe-

öſtreichiſche Botſchaftsſekretär a Lonhay, ein Vetter
des Gemahls der ehemaligen öſtreichiſchen] Kronprinzeſſin,
nicht erſchienen ſind. Zunächſt wurde die Vernehmung des
Juſtizrats Bernſtein fortgeſetzt. Sie zog ff wiederum bis
gegen 1 Uhr hin. Danach wurde der Zeuge Ernſt in den Saal
gerufen. Er kehrte jedoch ſofort wieder zurück, da er noch nicht
vernommen werden kann, ſondern bis Montag entlaſſen wird.

Als Zeuge wurde ſodann der Bergmann Troſt aufgerufen,
welcher früher Stewart auf der Hohenzollern war und bekunden
ſoll, daß Fürſt Philipp Eulenburg auf einer Nordlandreiſe
eine ſchlüpferige Frage an ihn gerichtet hat.

Um 12 Uhr wurde eine kurze Ja emacht. Juſtizrat
Bernſtein ſoll in der ausführlichſten Weiſe darüber befragt
worden ſein, wie er r von Riedel gewiſſe Mitteilungenerhalten hat. Die Verteidigung will wiſſen wie die ver
ſchiedenen Unterredungen abgeſpielt hatten und ob nicht viel-
leicht ganz unbewußt geſtive Einwirkungen auf den eugen,ſelbſtverſtändlich im ſten Glauben ausgeübt worden ſeien.

Dem Vernehmen nach ſoll Juſtizrat Dr.
klärt haben, daß Riedel wiederholt unaufgefordert bei ihm er
ſchienen ſei. Er habe auch nicht den Eindruck als ob
Riedel einen Groll gegen den Fürſten habe; er habe den Zeugenſtets nur erzählen en und nur wenig gefragt. Es ſoll dann
von einem Geſchworenen der Verwunderung darüber Ausdruck
gegeben worden ſein, daß Riedel ſich nach 25 Jahren der Vor
fälle noch ſo genau erinnern konnte und der Geſchworene ſuchte
durch verſchiedene Fragen an den Zeugen zu ermitteln, ob nicht
doch etwa dem Riedel dies oder jenes ſuggeriert worden ſein
könnte. Juſtizrat Bernſtein ſoll aber mit aller timmtheit
erklärt haben, daß er auch die entfernteſte Möglichkeit von der
Hand weiſen müſſe, den Riedel in irgend einer Weiſe beein
flußt oder etwas in ihn vine geſragr u haben. Riedel habe
vielmehr alles frei von der Leber herunter erzählt.

Auf weitere Fragen eines Geſchworenen ſoll r Bern
ſtein bekundet haben, al er mit den Zeugen Ernſt und Riedel
wei bis dreimal pro en habe. Er habe den Zeugen wieder
olt ans Herz gelegt, ſich gar nicht aufzuregen und nich?3

Falſches zu ſagen, denn die Sache ſei ja ſchon ſo lange her.
Riedel habe zunächſt großen Wert darauf gelegt, unterrichtet
zu werden, ob er, wenn er alles ſage, ſich nicht jetzt noch ſtrafbar
mache. Erſt als er die Gewißheit erlangt hatte, daß alles ver
jährt ſei, habe der Jeuge alles erzählt. Er habe den Riedel in
nachdrücklichſter Weiſe davor gewarnt, irgend etwas Unrichtigesoder nur vom Herenſauen Erfe renes zu ſagen. Er wiederhole,

daß er den Riedel nach keiner r hin aus etrza oder gar
beeinflußt habe. Der Vorſitzende wies darauf hin, daß auch
der Zeuge Ernſt anfänglich ſehr zurückhaltend geweſen und
ſogar zunächſt den jetzt zur Anklage ſtehenden Brief des Fürſten
an ihn abgeleugnet habe.

ernſtein darauf er

Montag 11 Uhr vertagt.

dem Münchener Städele 7

bei
Oberſtaatsanwalt Dr. Jſen-rei r pieſen Abl nicht für zutreffend, da

das zur Berweigerung der Ausſage
nur in bezug auf das zuſtehe, e er Ausüb
h e e ne ine helle Teeerune oll ſchließlich S rfiärt haben, daß ſie der Sache
keine re geben wolle, für ſie vielmehr Angelegen
heit durch die Verweigerung der Ausſage erledigt ſei.

Ueber die Vernehmung des 82jährigen Bergmanns Tro
wird folgendes mitgeteilt: Der Zeuge war als Obermatroſe
bei der kaiſerlichen Marine auf die Hohenzollern befohlen wor
den. Am Bord es ihm obgelegen, die Kabine zu reinigen.a er eines Tages im Ihre 1808 in der Nähe der zwei

Kabinen des en Eulenburg Reinigungsarbeiten zu ver-
richten hatte, ſei der Fürſt an ihn herangetreten und habe ihmehe auf die Schulter i Der Fürſt habe ihn ge
er wie es mit ſeinen Urlaubsverhältniſſen ſtehe. Und als er
eg iwortet, er gehe jeden Abend nach 6 Uhr an Land, habe

ihn der Fürſt gefragt, ob er denn auch eine Liebſte habe Der
Zeuge will darauf geantwortet haben. daß er in Weſtfalen ſeinMädel have. Jm Anſchluß an dieſe Unterhaltung ſoll der Fürſt
u ihm eine Bemerkung in Frageform gemacht haben, die etwas
chlüpfrig geweſen und auf etwaige nicht ſtrafbare homoſexwuelle

Hendlungen hindeuteten. Der Zeuge will damals r be
froffen geweſen ſein, daß ein Graf mit ihm über ſolche Dinge
ſpreche. Er habe ſchon ſei nach dieſern Vorfall die Sache
einem Obermaat erzählt. uf weiteres Befragen ſoll der
euge unter anderem ſich dahin ausgelaſſen haben, daß er

während des MoltkeHardenProzeſſes einmal in einer Gaſt
wirtſchaft ſich über den Prozeß unterhalten habe. Dabei ſei er
auch auf ſein Erlebnis mit dem Fürſten Eulenburg zu ſprechen
ekommen und habe guten Bekannten ne a erzählt. Bald
arauf habe er zu ſeiner Ueberraſchung eine Zeugenvorladungerhalten. Auf Feaye der Verteidigung ſoll der Zeuge auf das

deſlimmieße verneint haben, daß er ſonſt irgend etwas über

Verfehlungen des Fürſten Eulenburg nach dieſer Richtung hin
aehart be oder wiſſe.

er Zeuge ſoll alsdann ſehr eingehend darüber befragt wor
den ſein, ob er den Angeklagten als jene Perſönlichkeit wieder
erkenne. Der Zeuge ſoll dies ganz beſtimmt bejaht haben. Erſchilderte auch des näheren, daß Fürſt r zwer Kabinen
an der Backbordſeite dicht neben denen des Kaiſers innegehabt
habe. Fürſt Eulenburg ſoll erklärt haben, daß er dieſen Zeugen
überhaupt nicht kenne. Er habe ſich ſeines Wiſſens niemals mit
einem Matroſen über ſolche Dinge unterhalten und es ſei ihm
unverſtändlich, wie der de hier ſo etwas ſagen kann. Na
dem Zeugen wurde Rechtsanwalt Prager vernommen. Er i
der Sozius des Juſtizrats Bernſtein und machte Bekundungen
über die Art, wie Riedel ſeine Mitteilungen an den Juſtigzrat
Bernſtein gemacht hat. Hierauf wurde Graf Kuno v. oltke
in den Saal gerufen; zu ſeiner Vernehmung kam es aber nochnicht, da der Seſnge ten aetze des Angeklagten eine längere

dieſem Tage nicht mehr zuließ. Die Ver
nehmungen Grafen v. Moltke und des Zeugen Ernſt ollen
erſt am Montag ſtattfinden. Die Sitzung wurde darauf auf

2

Ueber den weiteren Verlauf des Prozeſſes gehen durch
bürgerliche Preſſe allerlei Mitteilungen, deren Richtigkeit nicht
L ne weiteres feſtgeſtellt werden kann. So wird im Berl.

agebl. behauptet, daß Oberſtagatsanwalt Dr. Jſ enbiel,
um den Wünſchen der öffentlichen Meinung entgegenzukommen,
den Antrag ſtellen wolle, daß mit dem Beginn der Plaidohers
die Oeffentlichkeit wieder hergeſtellt werde. Es ſcheint Ausvorhanden, daß der Gerideshof e x e u

s iſt dies um ſo mehr zu erwarten, als die Plaidoyers ehr
wohl in einer Form gehalten werden können, die eine Wieder
gabe des vollen Wortlautes möglich macht. Auch die Verteidi
ung des Fürſten e ſteht, wie verlautet, auf dem
tandpunkt, daß der Ausſchluß der Oeffentlichkeit mit dem

Moment aufhören kann, wo die Intereſſen des V dies
geſtatten. Sie erklärt, ſie es als ihre Pflicht betrachte, dann
als erſte den Antrag au Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit
zu ſtellen, und ſie iſt, wie Ja rg Wronker n im Ein
gangsplaidoyer betonte, durchaus der Anſicht, daß im allge
meinen die öffentlichen Zriteſſen den privaten vorgehen, und
daß nur infolge beſonderer Umſtände wie in e Falle
eine Ausnahme eintreten könne. Der dürfte kaum vor
vier Wochen beendet werden. Von den ſechzig Zeugen, die an
fangs geladen wurden, ſind bis jetzt erſt wenige verhört worden.

Inzwiſchen wird aber auch ſchon der krampfhafte Verſuch ge
macht, die Oeffentlichkeit auf einen eventuellen Freiſpruch vor-
ubereiten oder die Geſchworenen zu beeinfluſſen. Ein rechtppiſcher Verſuch nach dieſer Richtung hin iſt folgende in

Allgemeinen erliner

ehen durch die

reſſe lancierte Notiz der
orreſpondenz:
„Wir erfahren aus authentiſcher Quelle, daß die bisherigen

Verhandlungen in dem Meineidsprozeſſe gegen den FürſtenEulenburg auch nicht das ſte bereeeaige de tungs
material ergeben urch die h e) einiger Zeugen

ben ſich gewiſſe Vorgänge, die in der Unterſuchung als homo
exuelle, wenn auch nicht unter den S 175 fallende Betätigungen
es m aufgefaßt wurden, als vollkommen harmloſe Akte

einer herablaſſenden Vertraulichkeit Eulenburgs gegenüber
Perſonen in dienender Stellung herausgeſtellt. So ergab die
Vernehmung eines Zeugen, daß der Fürſt einem beim Speiſen
ſervierenden früheren Soldaten, indem er ihn freundſchaftlich
mit der Hand anſtieß, wie eben W Perſonen die Leute
aus ihrer dienenden Umgebung zuweilen anzuſprechen pflegen,
ungefähr mit den Worten apoſtrophierte: „Na, ſtrammer

unge, wo haſt du denn gedient Auch die Legate des Baronbthſchild haben durch die Zeugenausſage ſeines Bruders eine

natürliche und unauffällige Klärung gefunden. Vor allem aber
macht der Fürſt ſe durch ſeine ruhigen ſachlichen Angaben
und die geradezu geiſtvollen Aufklärungen, die er für alle etwas
zweifelhaften e gibt, bisher einen ſo ausgezeichneten,
a geradezu vertrauenerweckenden Eindruck auf die Genene daß bereits jetzt, ſelbſt wenn der Zeuge

umfallen ſollte, mit der Möglichkeit
ſpruches gerechnet werden kann.

Soziales.
Arbeiterverhältniſſe in England und Deutſchland. Dieſer

Tage hat das engliſche Handelsamt ein Gelbbuch herausgegeben,
in dem die Löhne, Arbeitszeit und die Lebensmittelpreiſe von 33
deutſchen Städten zufammengeſtellt ſind. Die Vergleiche mit
den engliſchen Verhältniſſen ergeben mit aller Deutlichkeit, daß
der deutſche Arbeiter in jeder Beziehung ſchlechter geſtellt iſt, als
ſein engliſcher Kamerad. Das Buch umfaßt 550 Seiten und
bildet den zweiten Teil der vom Handelsamt unternommenen
internationalen Erhebungen über die Arbeitszeit, Löhne,

rnſt nicht
eines Frei-

Lebensmittelpreiſe, Wohnungsmiete ufw. Die Unterſuchungen
waren ſehr umfangreich, ſie erſtreckten ſich, wie ſchon bemerkt,
auf 833 der hervorragendſten Städte mit zirka 9 Millionen Ein

I wohnern und es wurden nicht weniger denn 5000 Familien



nung. Während die engliſchen Arbeiter zum größten Teil in

kleinen Ein oder r ſind und4—5 Räume zur Verfügung haben, die Wohnungen
der deutſchen Arbeiter in der Regel in en Mietskaſernen,
ſie wohnen in jeder Beziehung viel und räumlich be
ſchränkter. Wird der Preis der engliſchen Arbeiterwohnungen
gleich 100 gefetzt, ſo kommt die der deutſchen im Durchſchnitt auf
123 zu ſtehen. Die Ernährung iſt in England bekanntlich im
allgemeinen eine viel beſſere, reichhaltigere, vor allem wird viel
mehr Fleiſch konfumiert, das dort viel beſſer und billiger iſt.
Dasſelbe trifft zu auf das Brot; in England wird ausſchließ-
lich das bekömmlichere und nahrhaftere Weizenbrot en, in
Deutſchland das ſättigendere Roggenbrot. Ein zahlenmäßiger
Vergleich zwiſchen den Lebensmittelpreiſen bei uns und in Eng
land ergibt, wenn man die engliſchen Preiſe gleich 100 ſetzt,
folgendes

Zucker 119 Butter 105Kartoffeln: 88 Weizenmehl: 140
Milch: 75 Rindfleiſch 122Hammelfleiſch: 137 Schweinefleiſch 128
Speck: 123 Kohlen: 124Aus obigen geht hervor, daß in Deutſchland nur zwei Lebens

mittel, nämlich die Kartoffel und die Milch billiger ſind, als in
England; alles übrige iſt erheblich teurer. Das gleiche gilt
für die Feuerung und im allgemeinen auch bezüglich der Be
kleidung und vieler Wirtſchaftsgegenſtände. England kennt
keine Schutzzölle, das Rohmaterial gelangt viel billiger ins
Land, die Jnduſtrie kann alſo viel billiger produzieren.

Nun beziehen ſich die obigen Preiſe und die Vergleiche mit
England nicht auf die neueſte Zeit, ſondern auf Oktober 1905.
Seitdem ſind in Deutſchland die Lebensmittelpreiſe durch die
letzte Zollgeſetzgebung wieder erheblich geſtiegen, nach
den Berechnungen des engliſchen Handelsamts das Brot allein
um weitere 23 Proz. Mit der Steigerung der Lebensmittel-
preiſe hat dagegen das Steigen der Löhne nicht Schritt ge
halten, nach den im Gelbbuch angeſtellten Berechnungen beträgt
die Lohnerhöhung im Durchſchnitt aller Berufe nur 3--8 Proz.
Die Lebenshaltung der deutſchen Arbeiter hat alſo gegenüber
der ſeiner engliſchen Brüder eine weitere Verſchlechterung er-
fahren. Das allgemeine Reſltat der Unterſuchungen wird wie
folgt zuſammengefaßt: der deutſche Arbeiter erhält an Wochen-
lohn zirka 17 Proz. weniger, obwohl er etwa um 10 Proz. länger
arbeitet, als ſein engliſcher Kamerad aus demſelben Gewerbe.
Jn anderen Worten: Sein Stundenlohn beträgt etwa Drei-
viertel des Lohnes ſeines engliſchen Kollegen, während er
andrerſeits die notwendigen Lebensmittel um ein Fünftel teu-
rer kaufen muß als in England.

Verſammlung der Krankenkaſſenvorſtände.

A. G. Am geſtrigen Sonntag ſowie heute d in Bernburg
die 7. ordentliche Generalverſammlung r Vorſtände der
Krankenkaſſen im Bezirk der Landesverſicherungsanſtalt
SachſenAnhalt ſtattgefunden. Die Verſammlung tagte im
ſtädtiſchen Kurhauſe. Anweſend waren von 71 angeſchloſſenen
Kaſſen 109 Delegierte, die 171 186 Mitglieder vertraten. 17 an
l ege Kaſſen waren nicht vertreten. Außerdem waren
ün die dem Verbande noch nicht angeſchloſſen ſind,

kg den ä itgli e i Egru en durch en ſtellvertretenden Vorſi Landesrat Mölle, ſowie die Stadt
Bernburg durch den Stadtrat Dr. Schreiber und die
Gemeinderatsmitglieder Bönnicke und Reichardt ver-
treten. Dieſe Vertreter, ſowie die Anweſenden im

e Herrn BrandesMagd

aſſen,
vertreten.
die Landesve

wurden vom Vo bee t, der mit Nachdruck betonte, daß die Kaſſen gegen jedwede
eſchränkung der Selbſtverwaltun ont machen würden und

im übrigen wünſchte, daß die en zum Wohle der
Kaſſen wie der Verſicherten ausfallen möchten. Hierauf be
z te 47 r die Anweſenden ſeitens der Bern-urger Allgemeinen skaſſe. Herr Landesrat Mölle dankte
ir die erhaltene Einladung, ebenſo Herr Stadtrat Dr.
chreiber, gleichzeitig den beſten ars

wünſchend. Aus dem nun gedruckt vorlie en und vom Vor
Brandes kurz erläuterten Bericht des Vorſtandes ent

nehmen wir folgendes: Die Arbeitsleiſtung des Vorſtandes
unterſchied ſich nicht von der der Vorjahre. Eine große Anzahl
Anfragen und Wünſche wurden wieder von den angeſchloſſenen,
in einigen Fällen auch von nicht m 7 Kaſſen geſtellt
und in gewiſſenhafter Weiſe beantwortet. Was das Verhältnisder Kaffen z. den Aerzten anbetrifft, ſo veranlaßten neuerliche

Vorgänge der Kaſſen mit den Aerzten in Halle und in
Naumbur R orſtand, die in Berlin anläßlich des vierten
Krankenkaſſenkongreſſes anweſenden Vertreter unſeres Bezirks
e eſ n zu en, die in der Arztfrage ſich wie
o gten:1. Der Verbandsvorſtand arbeitet Grundſätze aus, die bei
künftigen Beratungen von Aerzteverträgen zu beachten ſind.

2. Dem Verbandsvorſtand iſt umgehend Kenntnis zu geben,
wenn h den Aerzten ausbrechen reſp. ſeitens
der Aerzte ngen an die Kaſſen geſtellt werden. Auf
Verlangen Kaſſe leiſtet er Unt ung. Der Abſchluß
eines neuen Vertrages heſchieht nur mit Zuſtimmung des
Verbandsvorſtandes.

8. Alljährlich erfolg durch den Verband eine Aufſtellung der
in unſerem irk beſtehenden vertraglichen Verhältniſſe
zwiſchen Aerzten und Kaſſen, die auf Verlangen den Kaſſen
zur g geſtellt wird.

Auch in unſerem rk betreibt ein Teil der Aerzteſchaft noch
immer intenſive Agitation für Einführung der freien Arzt-

Erhebliche Unterſchiede ergeben ſich ſchon bezüglich der Woh

r

kr
männi

mit elf andern
allen Teilen Deutſchla zu
24. Novembee

Kaſſen und Kaſſenärzten noch

auch als vorläufig vertraulich

zurdes Verein den Miß
brauch geiſtiger Getränke und am int len Kongreß
an der

für Hygiene und aphie.
Bei dem Kapitel Differenzen mit den Aufſichts-

behörden ſind erfreulicherweiſe nur wenige Vorkomm
niſſe zu verzewr, die jedoch beſonderes Jntereſſe bean
ſpru er Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Stendal
wurde durch Verfügung vom 28. September 1905 vom Magiſtrat
aufgegeben, in Zukunft von jeder Vorſtandsſitzung und
Genera ammlung dem Magiſtrat ſo rechtzeitig Kenntnis
z geben, daß er einen Vertreter zur Teilnahme entſenden
önne. Ferner ſollte für die Generalverſammlungen auch die

Tagesordnung mitgeteilt werden und falls der Vorſtand be-
abſichtige, Angelegenheiten zur Beſprechung und Beſchluß-

ung in der Generalverſammlung zu bringen, die nicht auf
er Tagesordnung ſtänden, auch hiervon noch vor Beginn der

Verſammlung Kenntnis g geben. Endlich iſt dem Vorſtand
das Recht abgeſprochen, Vertreter der Preſſe zu den General
h zuzulaſſen. Der Vorſtand lehnte die Befol-

ng der ab, worauf der Magiſtrat dem Vor-enden und dem riftführer der Kaſſe für jeden Ueber-
eine Pefg eine Geldſtrafe von 15 Mark androhte, eventuell
eine Haftſtrafe von je einen Tag für je fünf Mark. Weiter
wurde die Vorlegung der Protokollbücher allmonatlich in den
erſten drei Tagen d unter Androhung derſelben Strafe,
um die l ung der Anordnung überwachen zu können. Die
Kaſſe erhob Klage. Der Bezirksausſchuß wies die Klage in
allen Punkten ab. Das dann angerufene Oberverwaltungs-
gericht erkannte dagegen für Recht:

daß unter Aufhebung des Urteils des Bezirks-
ausſchuſſes die getroffene Anordnung, in Zukunft von
jeder Generalverſammlung und Vorſtandsſitzung dem Magi-
trat ſo rechtzeitig Kenntnis zu geben, daß dieſer in der Lage
iſt, einen Vertreter zu den Verhandlungen entſenden zu kön
nen, r Kraft geſetzt würde. Jm übrigen wurde die
Klage abgewieſen.

Zu gleicher Zeit, wo ſelbſt die Reichsregierung mit dem
lane umgeht, der Zerſtückelung im Kaſſenweſen ein Ende zu

ereiten, gefällt es dem Magiſtrat in Weißenfels, einer denk-
bar größten n ie Wege zu ebnen. Sind doch
von der Ortskrankenkaſſe III im letzten Jahre nicht weniger
als 13 Betraebskaſſen und -Käßchen abgeſplittert worden, ob
a die Kaſſe nur 3--4000 Mitglieder zählte. Jn Magde-urg haben ſich mehrere kleinere Kaſſen zugunſten ghgre

Kaſſen aufgelöſt, dagegen lehnte der Bezirksausſchuß die Auf-
löſung von zwei Kaſſen (Tiſchler und Schneider) mit der Be

ab, daß dieſe en mit 9238 reſp. 800 Mitgliedern
urchaus leiſtungsfähig ſeien.
Weiter iſt zu berichten, daß das Zuſammenarbeiten von Ar

beitgebern und Arbeitnehmern im Vo n Kaſſe r z7
einem zur Differenzen geführt hat a ieArbeitnehmer den Vorſitzenden aus ihrer Mitte Dem
eingelegten Proteſt konnte natürlich die Aufſichtsbehörde nicht
e Sonſt Weſen alle Berichte von guter Zuſammen
arbeit. Die in Düſſeldorf beſchloſſene Tarifgemeinſchaft zur
Regelung der Gehalts- und Anſtellungs Bedingungen derKaſenbeamten läßt bedauerlicherweiſe noch zu wünſchen übrig.

Das für unſern S fbezirksamt tagte iC dreimal. e der r der ortsüblichen7 haben die Gewerkſchaftskartelle in unſerem irke
eine l e Agitation betri Jn Magdeburg und andern
Orten iſt dieſe Agitation durch die Vereinigung der Kranken-
kaſſen unterſtützt worden. Halle hat jetzt 3,80 Mk. erreicht,
alle andern Orte bleiben aber noch unter 3 Mk. bis herab zu
1,8 Mk. (Wittenberg) und 1,550 Mk. (Genthin).

Die Erholungsſtätten unſerer Provinz ſind im Berichtsjahre
wieder um eine (in rſtadt) vermehrt worden. Neuerlich
r in Halle, Erfurt, Nordhauſen, Deſſau undagdeburg Fürforgeſtellen für Tuberkulöſe geſchaffen
wurden, welche ganz außerordentlich ſegensreich wirken wer

Die Mitgliederbetoegung zeigt den Zugang einer Kaſſe
rn r den Abgang von ſechs KaſſenMagdeburg vier, Merſeburg und Wernigerode

je eine), die ſich ſämtlich zugunſten der Verſchmelzung miteiner andern Kaſſe auflöſten. Die Zahl der geſClo enen
Kaſſen iſt damit auf 87 zurückgegangen. Bezüglich der Beitrags-frage wird der ezerſmes eine von
6 bis 25 Mark, je nach der Mitgliederzahl, vorgeſchlagen.

Der von Herrn Klees erſtattete Kaſſenbericht ergibt eine
Einnahme von 1296,650 Mk., dem eine Ausgabe von 841,46 Mk.

r Somit verbleibt ein Kaſſenbeſtand von 455,04
ark. Die Kaſſe iſt ſeitens der Kaufmänniſchen Ortskaſſe

zu Magdeburg revidiert und alles in beſter Ordnung befunden
worden. Auf Antrag des n Müller- Magdeburg wurde
dem Kaſſierer des einſtimmig Decharche erteilt.

Jm Anſchluß an den Vorſtandsbericht waren mehrere Sta-
h vorgeſchlagen, ſo unter anderem eine Bei-
tragserhöhung, die gegen vier Stimmen Annahme fand. Hierm haben die Kaſſen von z ab an Verbandsbeiträge zu

hlen: Kaſſen mit einer Mitgliederzahl von 1--500 6 Mk., 501

8000 15 Mk. 8001--4000 18 Ml., 4001--6000 21 M. 6001 und

An der anregenden Diskuſſion beteiligten ſich die Herren
dlandt, der zunä einige Erläuterungen zuesergebniſſen der einzelnen Kaſſen gab, ferner ThierHalle,

e e enfels, Schneider-Zeitz, uder Landesrat Möller, der auf mehrfach ge
Wünſche einging. Bezüglich des Heilverfahrensdarau hin daß die geſtellten Anträge erheblich zuge

wies er
Einzugsverfahren gegenüber verhielt

er ablehnend, en ſtellte er wohlwollende Prüfung von
a en betreffs ihilfen von Walderholungsſtätten in

usſicht.
Alsdann hielt Herr Rendant Wendlandt Magdeburg

ein inſtruktives Referat über praktiſche Verwal
tungsfragen der Krankenkafſen, denſelben dabei
m ingerzeig uſw. gebend. Die anſchließende Diskuſ-
ſion zeitigte die Stellung mehrer Anfragen, die vom Referen
ten ausführlich beantwortet wurden. An der Diskuſſion be
teiligten die Herren: WeißWittenberg, Hellvoigt-e än. Bah Beihitot-Stehne und

g.üller- Uhr die Verhandlungen des erſtenAlsdann hatten gegen 624Tages ihr Ende erreicht und erfogte Schluß der Sitzung.

Parteinachrichten.
Von der Parteipreſſe. Das Gothaer Parteiblatt hat ſeinen

bisherigen Namen Volksblatt für Koburg und Gotha in
Gothaer Volksblatt umgewandelt. Dieſe Namens-
änderung iſt die Konſequenz des Beſchluſſes der Generalver-
ſammlung des ſozialdemokratiſchen Landesvereins für das
Herzogtum Koburg, die am 13. Juni in Sonneburg tagte. Dieſe
von Delegierten aus 12 Orten beſchickte Verſammlung beſchloß
einſtimmig an Stelle des Volksblatt für Koburg und Gotha den
Thüringer Volksfreund zu Sonneberg als Partei
organ für das Herzogtum Koburg einzuführen. Der Schritt ge
ſchieht im Einverſtändnis mit den Gothaer Genoſſen. Die wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe in Koburg ſind gleich oder ähnlich den
Sonnebergern. Auch die politiſchen Verhältniſſe ſind ähnlich ge
lagert und in praktiſcher Hinſicht iſt die Einführung des Thü-
ringer Volksfreunds wegen der Nähe Sonnebergs ge-
boten.

Warnung. Aus dem Parteibureau wird geſchrieben: Ein
im Alter von etwa 24 Jahren ſtehender Ruſſe, der ſich Revanow
Alexandrowicz nennt, ſucht die Genoſſen im Reich zu brand
ſchatzen. Vermutlich legt ſich der Genannte auch andere Namen
bei. Sein angebliches Reiſeziel iſt Zürich. Der Genannte beſitzt
Empfehlungsſchreiben in verſchiedenen Sprochen. Das in deut
ſcher Sprache abgefaßte iſt, wie feſtgeſtellt wurde, gefälſcht.
Hieraus iſt zu folgern, daß die anderen Schreiben ebenfalls ge
fälſcht ſind. Der Burſche machte ſich ſchleunigſt aus dem Staube,
um ſeiner Entlarvung zu entgehen.

Strafkonto der Arbeiterbewegung. Jm Monat Juni wurden
gegen politiſch und gewerkſchaftlich tätige Genoſſen von deut
ſchen Gerichten auf acht Monate drei Tage Gefängnis und 2158
Mark Geldſtrafe erkannt.

Gewerkſchaftliches.
Der Staatsanwalt will nicht. Einer Meldung des Berl.

Tagebl. zufolge hat die Staatsanwaltſchaft in Eſſen den
Strafantrag des Reichstagsabgeordneten Behrens gegen den
neuen Zechenverband wegen des Schwarzeliſten-

Syſtems abgelehnt mit der Begründung, daß irgendein
ungeſetzliches, unter Strafe geſtelltes Vergehen nicht in Frage
komme und daß das Vorgehen des Zechenverbandes oder ſeiner
Geſchäftsführung keine Zuwiderhandlung gegen die FS 240 oder
253 oder 153 der Gewerbeordnung abgebe.

Arbeiter, die Unternehmern einen Streik der Arbeiter oder
das Verhängen der Sperre in Ausſicht geſtellt haben, ſind wegen
„Erpreſſungsverſuch“ angeklagt und verurteilt worden. Hier
aber, wo Unternehmer als Täter in Frage kommen, findet die
„objektivſte Behörde der Welt“ keinen Haken zum Zupacken.

Tarifkündigungen in der Holzinduſtrie. Der Rheiniſch-weſt
fäliſche Arbeitergeberbund für das Holzgewerbe, Bezirksver
band Bochum, ſowie die Tiſchlerzwangsinnung zu Bochum kün
digten den zwiſchen den Vorgenannten und der Zahlſtelle Bochum
des Deutſchen Holzarbeiterverbandes abgeſchloſſenen Tarifver-
trag, der am 1. Oktober d. J. abläuft.

Der Zementarbeiterſtreik in Wolgaſt, in deſſen Verlauf
preußiſche Bajonette gegen die kämpfenden Arbeiter gerichtet
wurden, iſt durch Verhandlungen beendigt worden. Beide Teile
machten Konzeſſionen. Das Koalitionsrecht der Arbeiter bleibt
unangetaſtet, und die Streikenden werden wieder eingeſtellt.
Der Kampf hat etwa 13 Wochen lang gedauert. Leider dürfte
ein gerichtliches Nachſpiel noch folgen. Durch den Erſten Staats
anwalt in Greifswald haben bereits umfangreiche Vernehmun
gen an Ort und Stelle ſtattgefunden. e

Aus dem Keiche.
Dresden. Ein Luſtmord wurde im Saatzer Walde an der

böhmiſchen Grenze an der achtjährigen Marie Engel verübt.
Zwei Zigeuner wurden als der Tat verdächtig verhaftet.

Lipine (Schleſien). Kinderſchutzl Jm SileſiaWalg-
werke wurde der 15jährige Arbeiter Naita von einer Maſchine
erfaßt und zu Tode gequetſcht.

Die hertige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Halle, den 6. Juli.

re d mal an le dies nicht in denrmen auf wie das vorige Mal, ſo bringt ſie doch genug desends denen, für welche Arbeitsloſigkeit zugleich Dedloſtgten

Jahren i Unterſndengereſen en v e e
Jahren n en mit Bienen ſodaß ſie in der Lage ſind, wenigſtens das alleräußerſte Elend
von ihren arbeitsloſen Mitgliedern abzuhalten, ſo würde auch
die g S e in ihrer vollen Schärfe öffentlich insAuge allen ſetzlich aus iſt immer noch die ſtumme
Sprache der Zahlen. Jm Mat haben ſich bei 17 der hieſigen
Arbeitsnachweiſe nicht weniger als 3226 arbeitſuchende Männer
nnd 214 Frauen eldet; 249 Männer und 45 Frauen waren
noch vom April her arbeitslos, ſodaß im Mai insgeſamt
3734 Arbeitſuchende ſich gemeldet hatten. Das Bau
gewerbe iſt an dieſer Ziffer nur mit 312 Perſonen beteiligt
geweſen. Von den 3734 Arbeitsloſen fanden nur 1197 Männer
und 156 Frauen und Mädchen Beſchäftigung, zuſammen 1353.
Jm Mai Vorjahres haben von insgeſamt 2939 arbeit
ſuchenden Männern und Frauen 1384 Beſchäftigung erhalten,
alſo rund 47 Prozent, während dieſes Jahr nur 36 Prozent,
reichlich ein Drittel, Unterkommen fanden. Es kann darum
nicht auffallen, daß im Mai 311 männliche und 1002 weibliche
Einzelperſonen, ſowie 316 männliche und 554 weibliche Familien
häupter mit zuſammen 1987 Kindern auf die Armenpflege an
gewieſen waren und für ſie 17322 Mark laufende und
801,50 Mk. e 7 Unterſtützungen &7ehn wurden, in welcher
Summe die 4549 Mk. Pflegegeld nicht eingerechnet ſind.

Von den Arbeitsloſen haben dabei nur 5 Einzelperſonen und
22 Armenunterſtützung in Anſpruch genommen,
ein draſtiſcher Beweis, daß die an ſich ſchon r Zahl
der Arbeitsloſen bei weitem nicht die Summe des proletariſchen
Elends erfaßt. 139 Einzelperſonen und 133 Familien
häupter erhielten Armenunterſtützung wegen zu geringen
Verdienſtes. Wenn e wird, wie zäh die Armenver
waltung iſt, ehe ſie r ark wegen zu geringen Verdienſtes

rückt, und daß ſie bereits Wochenverdienſte von 10 bis
12 als ausreichend zur Erhaltung einer Familie anſieht,
dem t die hohe Zahl der 272 wegen zu geringen Ver
dienſtes ſtützten, wie entſetzlich groß das wirtſchaftliche
Elend iſt. Zu große Kinderzahl war in 173 Fällen die Ur
nd Gehrchen m rrs aller Wweſenhen de Lina

ällen, e es ährersin 294 Fällen, Arbeitsſcheu und in 141 S
und Strafverbüßung des Ernährers in 56 Fällen. Jn 25 Fällen

d „ſonſtige F7 e urd ſaß rn i und diermenpfleger, auf deren i ie Anterſitgründet, ſich die Mühe nehmen wollten, zu ermitteln, er

gekommen iſt, daß 141 Perſonen „arbeitsſcheu geworden und
der Trunkſucht verfallen ſind, würde ſich, a von den
Fällen krankhafter S herausſtellen, daß lediglich das
andauernde wirtſchaftliche Elend die e Urſache des Abſterbens
der Willenskraft und der Arbeitsluſt geweſen iſt. Und es
wäre phariſäerhaft, die Unglücklichen dafür verantwortlich zu
machen, was unſer Wirtſchaftsſyſtem an ihnen geſündigt und
verſchuldet hat. Nicht über die Zahl derer, die ſich ſelbſt ver
loren haben, darf man ſich wundern, ſondern über den Helden
mut, mit welchem die große e der proletariſchen Ent
erbten den ſchier ausſichtsloſen Kampf gegen die Not in jeder
Geſtalt aufnimmt und fortſetzt, ein Heldenmut, der ſich bei
Männern und Frauen in gleicher Stärke zeigt und viel eher
durch Denkmäler verherrlicht zu werden verdient als das
nichtige Daſein manches fürſtlichen Fatzken oder die Bluttaten
manches Heerführers.

Wenn einer äüberſchlan ſein will.
Vor beiläufig drei Jahren erſchienen im Volksblatte zwei

Iängere lokale Notizen unter der Spitzmarke Der irrende Rechts
anwalt und die mißglückte Anwaltsrechnung. Beide Artikel

beſchäftigten ſich mit einer Koſtenrechnung über einen Prozeß,
den der jetzt in Halle wohnende Rechtsanwalt Oskar Suchsland,
als er noch Bürgermeiſter in Luckenwalde war, gegen unſer

ger Parteiblatt geführt hatte. Herr O. Suchsland
hatte die erwachſenen und deshalb zu vergütenden Unkoſten
auf 163,64 Mk. berechnet; doch als das Gericht die Rechnung
prüfte, ſtrich es 157,34 Mk. und ließ nur 6,30 Mk. ſtehen. Dieſe
Tatſache war im Volksblatte mitgeteilt und gloſſiert worden.
Herr O. Suchsland fühlte ſich durch die Gloſſierung beleidigt
und geſchäftlich geſchädigt. Er ſtrengte deshalb Klage gegen
das Volksblatt an, doch nicht gegen unſern damals verantwort-
lichen Kollegen Molkenbuhr ſondern gegen Thiele. Und da
doppelt genäht beſſer hält, ging Suchsland auch noch mit einer
Zivilklage wegen geſchäftlicher Schädigung gegen Thiele vor.
Trotz der kühnſten juriſtiſchen Konſtruktionen, durch welche Herr
Suchsland die mögliche oder die erfolgte Schädigung in ſeiner
Praxis als Rechtsanwalt nachzuweiſen ſuchte, iſt die Zivilklage
klanglos von der Bildfläche verſchwunden. Nach einigen Ter-
minen hat ſie in irgendeinem ſtillen Winkel ihren ſchwachen
Geiſt aufgegeben und Suchsland hat ebenſo ſtill die gerichtlichen
Beerdigungskoſten bezahlt. Friede ihrer Aſche.

Noch fataler ſchnitt, wie den älteren Leſern erinnerlich ſein
wird, die Beleidigungsklage gegen Thiele für Suchsland ab.
Faſt zwei lange Jahre ſchleppte die Klage ihren kraftloſen
Körper hin, bis im Frühling vorigen Jahres das Schöffenge-
richt und im Herbſt das Landgericht auf Freiſprechung Thieles
erkannten und dem Kläger Suchsland die Koſten, auch die des
Beklagten, auferlegten. Alle möglichen und gar manchen un
möglichen Zeugen hatte Suchsland für ſich vor Gericht zitiert,
um die Täterſchaft Thieles zu beweiſen. Es half ihm nichts er
wurde abgewieſen und mußte zahlen. Und da er die Koſten
Thieles nicht gutwillig herausrückte, ließ dieſer die 40 Mk.
durch den Gerichtsvollzieher zwangsweiſe eintreiben.

Es begreift ſich, daß Herr Oskar Suchsland durch dieſen
doppelten Herein und Hinausfall ſich nicht voll befriedigt fühlte.
Die insgeſamt 160 Mk., um die ihn der mißglückte Prozeß er
leichtert hatte, wirkten nicht zugleich erleichternd auf ſein Ge-
müt ein. Mit der Zähigkeit, die ſehr großen, manchmal frei-
lich auch ganz kleinen Geiſtern eigen iſt, gab er das Spiel noch
nicht verloren. Was der Strafprozeß ihm verſagt hatte, ſollte
ein neuer Zivilprozeß ihm gewähren. Diesmal ging Suchs-
land aufs ganze. Er verklagte Thiele, Däumig und Molken-
buhr gemeinſam auf Erſatz der 160 Mk. Weil ſie ihm „in einer
gegen die guten Sitten verſtoßenden Weiſe vorſätzlich Schaden
zugefügt“ hätten, ſeien ſie ihm nach S 823 und S 826 B. G. B.
zum Erſatz des Schadens verpflichtet. Thiele habe gegen die
guten Sitten verſtoßen, weil er als Angeklagter nicht die Ver-

faſſerſchaft der eingangs erwähnten Artikel zugeſtanden habe;
Däumig und Molkenbuhr dagegen hätten zunächſt ihr Zeugnis
als Zeugen gegen Thiele verweigert, und erſt dann als der Mit
täterſchaft verdächtig uneidliche Ausſagen gemacht. Dadurch ſei
der Prozeß für Suchsland verloren gegangen. Er forderte des-
halb, Thiele ſolle beſchwören, daß er der Verfaſſer der Notizen
nicht ſei, und Däumig und Molkenbuhr ſollten beſchwören, daß

ſie nicht wüßten, wer der Verfaſſer ſei. Zur Berechtigung ſeines
Verlangens berief ſich Suchsland auf eine Entſcheidung des

Landgerichts Stendal, die ſich für den vorliegenden Fall eignete
wie der Mops zum Kirſchenpflücken. Thiele erklärte es für un
zuläſſig, daß ihm als Angeklagten in derſelben Sache, in der
ihm nach dem Strafrecht der Eid verwehrt wird, in einer Zivil

klage der Eid zugeſchoben werden dürfe. Jn dem Beleidigungs
prozeſſe ſei Suchsland als Kläger beweispflichtig geweſen. Den
Beweis habe er trotz größerer Mühe nicht erbringen können,
deshalb ſei ſeine Klage abgewieſen worden. Dem Angeklag-
ten ſtehe das unbeſchränkte Recht zu, ſich auszuſchweigen und ſich
überführen zu laſſen; ein Angeklagter dürfe ſogar wider beſſe
res Wiſſen leugnen. Tue er das, ſo ſei auch das noch kein Ver
ſtoß gegen die guten Sitten. Fühlte ſich Suchsland beleidigt,
ſo hätte er den verantwortlichen Redakteur Molkenbuhr ver
klagen können, der ſich wiederholt bereit erklärt hatte, die Ver
antwortung zu übernehmen. Da Suchsland das abſichtlich
unterlaſſen habe, ſei er ſelbſt ſchuld am Ausgange des Prozeſſes
und könne keinen anderen dafür verantwortlich machen. Nach
dem Suchslandſchen Rezepte könne jeder Staatsanwalt einen

Falee a. S., Dienstag den 7. Juli 1908. Jarg
Freigeſprochenen nachträglich im Zivilprozeß ſchwören laſſen,
ob er ſchuldig ſei. Dadurch würde mittels des Zivilrechts eine
der wichtigſten Grundlagen des Strafrechts durchbrochen. Das
gehe nicht an.

Obwohl Suchsland in ſeinen Eingaben an das Zivilgericht
mit „bewußten Lügen“, „böswilligem Verſchweigen“, „Ausſagen
wider beſſeres Wiſſen“ uſw. nur ſo um ſich warf, konnte ihm
das Amtsgericht den Schmerz nicht erſparen, ſeine Klage gegen
Thiele koſtenpflichtig abzuweiſen. Und das Landgericht
hat als Berufungsinſtanz im gleichen Sinne entſchieden. Da
mit iſt der Kehraus geblaſen. Suchsland muß zu den, alten
auch die neuen Koſten tragen, die noch beträchtlich höher ſein
werden als die erſteren. Vor dem Landgericht vertrat ſich
Suchsland nicht einmal ſelbſt, ſondern er überließ das dem
Rechtsanwalt Herold; doch dieſer rettete den Freund nicht mehr.
Dr. Dittenberger widerlegte als Vertreter Thieles vor dem
Landgericht alle Einwände Herolds, und das Gericht trat, wie
ſchon geſagt, auf denſelben Standpunkt.

Es bekommt in der Regel nicht gut, wenn jemand überſchlau
ſein will, und wer den Schaden hat, braucht für den Spott nicht
zu ſorgen.

Nach den Ferienkolonien.
Heute vormittag reiſten 143 Knaben und 202 Mädchen, zu

ſammen 345 hieſige Schulkinder, unter Begleitung von Lehrern
und Lehrerinnen nach den Ferienkolonien. Von den Mädchen
wurden 117 nachWilhelmsbad geführt, 27 nach dem Eiſenhammer,
30 nach Blankenheim und 28 nach Güntersberge. Von den
Knaben h 56 nach Blankenheim, 33 nach Güntersberge,
26 nach Allrode und 28 nach Stiege.

Mehr als 2000 Schulkinder hatten ſich, wie aus Schulkreiſen
berichtet wird, dieſes Jahr zur Teilnahme gemeldet, und alle
waren dieſer Förderung ihrer Geſundheit bedürftig. Schon
allein die Volksſchulen im Jnnern der Stadt hätten bequem
2000 Ferienkoloniſten ſtellen können, ohne doch die Se der
Kinder zu erſchöpfen, denen ein längerer Aufenthalt auf dem
Lande recht nötig geweſen wäre. Aber die verfügbaren Mittel
reichten nur für etwa 300 der Kleinen aus. des Wort des
Nachweiſes über den hohen geſundheitlichen Wert des Land
aufenthaltes für Stadtkinder iſt überflüſſig geworden, nachdem
alle bisherigen Verſuche mit enkolonien in gleicher Weiſe
ein überraſchend günſtiges Ergebnis gezeitigt haben. Das
Körpergewicht der Kinder nimmt beträchtlich die Augen
leuchten auf; die Wangen röten ſich; die skeln werden

7 und infolge Einräumung großer Ungebundenheit folgen
die Kinder willig den Anordnungen ihrer Lehrer, die wertvolle
Studien über die Gemütsart und die Charakteranlagen der
ihnen anvertrauten Kinder machen können. Was vor einigen
Tagen im Volksblatt im Artikel einer Parteigenoſſin gegen die
Prügelſtrafe geſagt worden war, wird in den enkolonien
im vollſten Umfange zur Wahrheit. Lehrer und Schüler treteneinander menſchüg näher, und an Stelle der ſtlaviſchen

Unterwerfung unter die Autorität des Lehrers tritt bei den
Kindern das ungleich wertvollere und zuverläſſigere freiwilligeSichfügen unter die als zweckmäßig echennten Anordnungen.

Kann ſomit über den gewaltigen Nutzen der Ferienkolonien
kein Zweifel mehr ſein, ſo muß immer wieder dem Bedauern
Ausdruck gegeben werden, daß nur ſo wenigen Kindern der
Landaufenthalt in den Ferien gewährt werden kann, weil die
Mittel zu kläglich, ſpärlich fließen. Da die Unkoſten für ein
Kind kaum 25 Mk. betragen, ſollte man annehmen, die Dutzende
von Millionären, die unſere Stadt beherbergt unter ihnen
befindet ſich eine erhebliche Anzahl von Multimillionären
ſollten die Koſten für den Ferienaufenthalt mehrerer tauſend
Kinder aus den Aermeln ſchütteln. Dadurch würde das
brechen ihres unfinnigen Reichtums zwar nicht aus der Welt
geſchafft, aber doch gemildert. Doch gerade aus den Kreiſen
dieſer Leute fließen die Mittel nur tropfenweiſe. Wenn einer
von ihnen hundert, oder einige Mark ſpendet, glaubt
er ſchon wunder was getan So muß die Notwen-
digkeit, entkräftete Stadtki e Wochen aufs
Land zu ſchicken und die Unmöglichkeit, das erforderlichen
Umfange zu tun, den nüchternen Beurteiler aufs neue dem

Grete Beier.
An den dieſer Tage beendeten Prozeß gegen die Bürger

meiſterstochter Grete Beier aus Brand in ſen knüpft die
J emer Bürgerzeitung folgenden Epilog:

Ein Mord, wie er ſcheußlicher kaum gedacht werden kann und
doch wer ſollte nicht auch Mitleid mit der Verbrecherin
haben Frühgzeitig mit Männern in Verkehr tretend, löſen ſich
die Liebhaber in kürzer Zeit ab. Um die Folgen ihres Verkehrs
mit Männern zu beſeitigen, läßt ſie ſich von einer Hebamme
die Leibesfrucht abtreiben. Sie, die Tochter eines Bürger
meiſters, ihrem Vater, den ſie offe verehrt, keine

e Für die Mutter empfindet ſie wenigerNeigung.
Der erſte Liebhaber wird abgelöſt von einem Manne, der
ich einer Unterſchlagung ſchuldig gemacht und für den ihr
ater einſpringt, indem er ihm die unterſchlagene Summe gibt.

Jn der Kirche, ſie will, was man ihr glauben kann, religiös
veranlagt geweſen ſein, predigt der Pfarrer vom verlorenen
Sohn. Man ſoll einem Gefallenen die Hand reichen, damit er
ſich aufrichte und nicht noch tiefer falle. Jhr findliches

rauenherz faßt den Entſchluß, dem Gefallenen c helfen und
o tritt ihr der Mann näher. Sie gibt ſich ihm hin. Wer will
e dafür verantwortlich machen, wenn ſie im Rauſche der Liebe

su viel gab? Das Weib hat die Folgen zu tragen. Der Mannnützt die Situation aus. Als Mitwſſer der Leibesfruchttötung
droht er mit Anzeige, als Grete Beier inzwiſchen einen andern
Mann kennen lernt und ſich in launenhafter Weiſe mit die
verlobt. Sie wollte ihrem vorherigen Liebhaber zeigen, daß
auch noch andere Männer Intereſſe für ſie hätten. Dazu war
der dritte ein Mann in guter Lebensſtellung und vermögend.

Bei näherem Umgang findet ſie, daß der Dritte ihr zuwider
iſt. Sie will von ihm kos. Die eigene Mutter drängt, die
beſſere Partie v zu verſcherzen und ſo laboriert ſie hin und
her zwiſchen den beiden Männern. Der erſte Liebhaber dräng
auf Löſung des Verhältniſſes mit dem dritten, er droht mit
rege er bei dem Mädchen einen tieferen Eindruck
hinterlaſſen, flüchtet ſie in ſeine Arme zurück.

Nun treibt ſie eiw äußerſt gefährliches Doppelſpiel. Sie
chreibt an beide Liebesbriefe. Sie will den einen täuſchen, um
n andern zu lieben.
Die Eltern, aus kleinen Verhältniſſen in eine t

Stellung emporgerückt, ſehen in ihrem Hauſe die beiden Lieb
er. Der Vater fürchtet in Anſehung ſeines Amtes einen

kandal, die Mutter ſcheint die Chancen nach dem Permege
der Liebhaber abzuwägen. Zu Pfingſten verlangt der Lieb
haber die Entſcheidung. Und Grete Beier entſ

machen.

lo
ſchlüſſig wur

ſich

dieſen i e ſie das Gift. Um auf Se
hörde ſchl v laſſen,

Zu weſſen Gunſten i

unterſuchen,

an ihrem Kopfe hat ſich der Plan der Ermordung ihres Ver
en feſtgeſest. an kann ihr auch glauben, daß ſie un

e, daß gr i ſelbſt töten wollte. Sie reiſt nach
emnitz zu ihrem Verlobten. Sie hat Gift, das ſie ihrem

Verlobten entwendete und einen Revolver, den ſie ihrem Vater
aus der Amtsſtube wegnahm, bei ſich. Der Revolver befand

in Gewahrſam ihres Vaters, er war von einem Selbſt
mörder, der dem Bürgermeiſter übergeben wurde. Jn Chemnitz
kaufte e ſich Patronen. Der Gedanke des Mordes war in ihr
ge

Der Zufall ſollte ihr behilflich ſein und der Zufall half ihr.
Jhr Bräutigam bat ſie, ihm ein Eierkognak einzuſchenken. Jn

ord ſeitens der Be
ibt ſie in den geöffneten Mund des

Es gelingt ihr alles nachergifteten noch zwei Schüſſe ab.
Wunſch. Niemand glaubt an einen Mord. Auch das gefälſchte

Teſtament, das ſie zu ihren Gunſten aufgeſetzt, wird als echt
anerkannt. Und dann bringt die Sonne es an den Tag.

Wer fühlt ſich nicht verſucht, dieſes Mädchen in ſeiner Hand-
lung auf den erſten Augenblick als ein Scheuſal zu verurteilen?
Wer will aber beſtreiten, daß nicht auch die wirtſchaftliche Ab
7 igkeit der Frau vom Manne, die Art der Erziehung derächter in beſſeren Kreiſen und auch im Mittelſtand, lediglich

auf die Heirat, auf eine möglichſt gute Heirat zugeſchnitten iſt,
den Hauptteil an der Schuld tragen, die Grete Beiers Tat auf-
äufte. Wer will leugnen, daß der größte Teil von Grete
eiers uld auf die Geſellſ „auf die verlorene Moral der

kapitaliſtiſchen Geſellſchaft zurückzuführen iſt. Als dieſer Tage
vor dem Bremer wurgericht ein junger Mann wegen Be-
drohung zur Aburteilung ſagte der Richter: „Wir leben
doch in einem geordneten Staatsweſen, da müſſen Sie ſich doch
Fee. daß man nicht mit dem Revolver in der Hand ſich ſein

echt ſuchen r müſſen Sie klagbar werden, wenn Jhnen
Unrecht T ieht.“ Der Mann hatte ſich ſelbſt helfen wollen.
Aber wie t es denn mit o geordneten Staatsweſen?

die „Ordnung“ geſchaffen.
bleiben wir bei der Frau. Rechtlos und oft ſchutzlos

eht ſie inmitten des Lebens. Wie oft iſt ſie ein Spielball in
en Händen gewiſſenloſer Männerl Mächtig fordert die Natur

in ihr das Recht, e ürgerliche, zahlungsfähige Moral, alles,
was ihren guten Ruf erhält, ſteht ihr entgegen. Da treibt die
Leidenſchaft gar manche Frau auf ſchiefe Bahn. Unſere „Ord-nung“ wirft fie aus der Geſellſchaft hinaus, wenn ſie „gefallen“

iſt. Ein wegen Abtreibung der Leibesfrucht oder wegen Kindes-
tötung verurteiltes Mädchen wird an den Pranger geſtellt,
wohl gar mit Proſtituierten der Kontrolle auf Sitte und Ge
ſundheit unterworfen, ſie wird mißhandelt. Und doch ſollte man

wo und welche Umſtände ihren Fall verſchuldeten.

Der Fall der Grete Beier iſt ein riheer Il dafür, wie
Verbrechen in der bürgerlich-kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ens
ſtehen und dann nach dem Buchſtaben des v die
„Schuldigen“ verurteilt werden. Schon läßt ſich der Chor der
männlichen und weiblichen Philiſter vernehmen. Hei, iſt das
ein Freſſen für ſie. Und doch erinnert e das Schickſal der
Grete Beier an Hebbels großartiges Gedicht:

Die menſchliche Geſellſchaft.
Wenn du verkörpert wärſt zu einem Leibe,

Mit allen deinen Satzungen und Rechten,
Die das Lebendi re los knechten,

Damit dem Toten e Welt verbleibe;
Die gottverflucht, in hölliſchem Getreibe,“

Die Sünden ſelbſt erzeugen, die ſie ächten,
Und auf das Rad den Reformator flechten,

Daß er die alten Ketten nicht zerreibe:
Da dürfte dir das ſchlimmſte deiner Glieder,

Keck, wie es wollte, in die Augen ſchauen,
Du müßteſt ganz gewiß vor ihm erröten!

Der Räuber braucht die Fauſt nur hin und wieder,
Der Mörder treibt ſein Werk nicht ohne Grauen,

Du haſt das Amt, zu rauben und zu töten.
Angeſichts deſſen, was der Mordprozeß gegen die Bürger

meiſterstochter T prpen. tritt ins hellſte Licht, was die Sozial
demokratie erſtrebt. Wir wollen die ökonomiſche Befreiung
der Frau wie der Arbeiter, Gleichberechtigung der Geſchlechter,Befreiung der Erziehung von aller unſtetlichen Heuchelei in

geſchlechtlichen Dingen in Schule und Haus. Niemals wird
ein ſo trauriger Fall, wie der der Grete Beier möglich ſein,
wenn durch die ſozialiſtiſche Geſellſchaft all den n
lichen Anſchauungen der heutigen Zeit die Grundlage entzogenſein wird. Unſer Mitleid gilt den beiden Opfern, dem Er
mordeten und auch der Mörderin.

Während die „Chriſten“ des Wortes ihres Heilandes: „Wer
wirft den erſten Stein auf ſie?“ nicht achtend, ſich über G
Beier als eine „Mörderin“ und „verworfene Perſon“ entrüſten,
ziemt es der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft, ſich zu vergegen-
wärtigen, daß die zum Tode Verurteilte in erſter Linie ein
Opfer der Geſellſchaft iſt, derſelben Geſellſchaft, deren Todfeind
das Proletariat iſt. Mit aufeinander gepreßten h und
geballten Fäuſten die Energie verdoppeln, die der eſeitigung
der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung gewidmet iſt, das
der Vorſatz, den das Schickſal der Grete Beier bei allen Prole

tariern auslöſen möge. eger
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Kinder
werden und

Gedanken näher daß die
dash de enſchen

und
zialiſierung verhindern kann,t e 0wird, das ſie du e ler e
liche Geſundheit Volksglieder, der Alten wie der Jungen,
in möglichſt vollkommenem Maße verbürgt.

der
Die bedeutendſten Herrengarderode Geſchäfte machen

bekannt, daß ſie in den Monaten Juli und Auguſt ihre Oe
ſchäfte Sonntags völlig geſchloſſen halten. Eine
andere Gruppe, namentlich Kon und
ſchäfte beſchränken für Juli und Auguſt ihre Ladenſtunden auf
mittags “/212 bis 2 Uhr, ſodaß die Ladenöffnung vor der Kirch
zeit wegfällt. Befriedigt auch die letztere Regelung den weiter
gehenden Wünſchen der Angeſtellten nicht, ſo bedeutet doch auch
ſie einen Fortſchritt, der hoffentlich bald zum vollen Ladenſchluß
führt und zwar nicht nur für die Monate Juli und Auguſt.
Die befürchteten Nachteile werden ausbleiben, und alle werden
von einem läſtigen Alp ſich befreit fühlen.

Unſere Genugtuung darüber, daß hieſige Geſchäftsleute end
lich dazu gelangt ſind aus freiem Entſchluſſe der von uns
zuerſt befürworteten vollen Sonntagsruhe ſich zu nähern, iſt ſo
groß, daß wir gern darüber hinwegſehen, wenn die Geſchäfte
ihre Bekanntgabe zwar in allen andern hieſigen Blättern ver
öffentlicht haben, nur nicht im Volksblatte.

Einſt und jetzt.
Wie außerordentlich der Geldwert im vergangenen Jahrhundert gefallen, oder anders ausgedrückt: Pe Preis der

Nahrungémittel geſtiegen iſt, ergibt ein Vergleich der wichtigſten
Warenpreiſe. Es koſteten hier im Durchſchnitt

vor vor im80 Jahren 40 Jahren Mai 10908
ein Pfund Rindfleiſch 21 Pfg. 36 Pfg. 70-200 Pfg.
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Auch die Preiſe für lange Nahrungsmittel ſind im gleich
eitraume in ähnlicher Weiſe geſtiegen. Die „nationale“

Schutzzollpolitik, die auf den Leib der Großgrundbeſitzer zuge
ſchnitten iſt und ihnen einen Mehrgewinn von Hunderten von
Millionen ſichert, ſorgt dafür, daß nun auch das Brot in
vielen Familien bereits nicht mehr in beliebiger Menge von
den Kindern gegeſſen werden darf ſondern in beſchränkten
Portionen ihnen zugemeſſen wird, nachdem die Naturbutter
längſt ſchon dem Schmalz und der Margarine hat weichenmüfen Mag auch das Körperwachstum und die Körper-

kraft der kommenden Generation leiden, mag die Krankheits
ziffer zunehmen eine allgemeine Entkräftung des Volkes be
merkbar werden. Das kann nicht entſcheidend ſein für eine
wahrhaft nationale Wirtſchaftspolitik, die ihr Ziel et,
daß jährlich einige Hundert mehr in die Reihen der Millionäre
rücken. Das iſt die Hauptſache.

Has morgende Konzert im Volkspark wird eine An
zahl recht gefälliger Muſikſtücke bringen. So enthält das Pro
gramm die reizende Ouvertüre zu Suppés Operette Dichter
und Bauer ſowie die Ouvertüre zur Oper Zampa und
das Finale aus der Oper Maritang von Walace. Der
Meiſter der Operette, Johann Strauß, wird mit einer Aus
wahl der ſchönſten Melodien aus ſeinen Werken zu Gehör
kommen. Hervorgehoben ſei auch noch die klangvolle Fantaſie
über Mexikaniſche Volkslieder don Morena. Außerdem weiſt
das Brogramm noch eine Reihe leichtflüſſiger Konzertſtücke,
Marſche, Walzer uſw. auf.

Am nächſten Freitag abend wird kein Konzert, wohl aber
r Liederabend des Arbeiter-Sängerchores ſtatt
inden.

Die Gewerbegerihts-Beiſiger halten ihre nächſte
Monatsfitzung am Mittwoch, den 8. Juli, im Weißen Roß ab.

Wie ungünſtig die ſchlechten Erwerbsverhältniſſe
auf den Fleiſchabſatz einwirken, ergibt die Tatſache, daß im
hieſigen Schlachthofe die Zahl der Schlachtungen im Mai gegen
das Vorjahr beträchtlich abgenommen hat. Es wurden 9 Ochſen
und Bullen, 28 Kühe und Färſen, 231 Schafe und 151 Schweine
weniger geſchlachtet als im gleichen Monate 1907, insgeſamt
nur 7428 gegen 7870 Stück Schlachtvieh. Nur die Pferde-
r ſind um eine einzige geſtiegen, und zwar von 196
auf 197.

Der Fremdenverkehr bezifferte ſich nach Mitteilung des
ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Amtes im Mai auf 8888 Perſonen. Dieſe
Zahl an vorübergehend hier aufhältlich geweſenen Fremden iſt
der Polizei gemeldet worden. Da das in der Regel bei den
Beſuchen in befreundeten Familien nicht geſchieht, iſt die Zahl
der vorübergehend hier weilenden Fremden noch größer geweſen.

Die r des Sozialdemokratiſchen Vereins,
welche ſich an dem J des Genoſſen Harmuth beteiligen
wollen, verſammeln ſich Dienstag nachmittag 25/2 Uhr bei Emmer.

Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich geſtern vor
mittag gegen /212 Uhr im Hauſe Fürſtental 5. Die Frau
eines erſt am 1. Juli dort ginge enen Schmiedemeiſters wollte
einen glühenden Bolzen in die Plätte ſtecken dabei fiel ein
glühendes Kohlenſtückchen in die offene, dicht dabeiſtehende
Petroleumflaſche, welche ſofort explodierte. Die arme Frau
erlitt dadurch fürchterliche Brandwunden, auch wurde ihr das
ganze Haar weggeſengt. Der Ehemann zog ſich bei dem Löſch-
verſuche ebenfalls, aber minderſchwere Brandwunden zu. Nach
dem die requirierte Feuerwehr nach einhalbſtündiger Tätigkeit
wieder abgerückt war, wurde die bedauernswerte Frau, an
deren Aufkommen gezweifelt wird, mittels Krankenwagens demKrankenhauſe gelihrt

Hangend und bangend in ſchwebender Pein. Als
geſtern abend gegen 47 Spaziergänger den Steinbruch zwiſchen
Trothaer Felſen und Seebenerſtraße paſſierten, bemerkten
einen etwa 15 jährigen Burſchen der bei ſeinen Kletterkünſten
an der ſteilen Felſenwand ſich zu viel zugemutet hatte und
weder vor noch rückwärts konnte. Erſt nach längerer Zeit
gelang es einigen der anten, den Wagehalſigen mittels
einer herbeigeholten Waſchleine aus ſeiner peinvollen Lage t
befreien. Der arme Burſche wäre abgeſtürzt, wenn nicht baHilfe zur Stelle geweſen Rach gelungener ettung
machte ein Tränenſtrom ſeinem geängſtigten Herzen Luft.

Zu Seſchäftszwecken zu vermieten iſt das Brückenhäus
chen auf der Kröllwitzer Brücke. Auskunft wird erteilt im
Magiſtratsbureau Il, Marktplatz 20, Zimmer No. 4.

Pflaſterarbeiten. i Angchote auf Neupflaſterung der
Streiberſtraße, zw n und See ſtrab
bis 16. Juli i immer des bäudes einzacht bg 7 Angebote an Melker der Tro

un

vor, er zog Erkundigungen und erfuhr bei
bgenggit, er x 7 worden Er wandte andie inalpol die den Schwindler m. tellteſich heraus, daß der angebliche Doktor ein Kaufmann Geilert

oder Geidel aus Köin war.

Gerichtsſaal.

Strafkamwer.
Halle, 4. Juli.

Vorſitzender Landgerichtsdirektor Reuter. Ankläger
Staatsanwalt Maurer.

Eine erhebliche Strafe wurde infolge der Rückfalls
beſtimmungen verhängt gegen eine 58 jährige Wäſcherin von
hier, die ſich in der Zeit vom Auguſt bis Oktober vor. Js. in
dem hieſigen Metropolhotel allerlei Wäſcheſtücke wie Servietten,
Tiſchdecken uſw. angeeignet hatte. Bei einer Hausſuchun
wurden in ihrer Wohnung auch ſilberne Eß- und Teelöffe

efunden, die den Zeichen nach aus mehreren anderen hieſigen
otels herrühren. Die Angeklagte wurde wegen Rückfalls

d und Unterſchlagung zu acht Monaten Gefängnis
erurte
Getäuſchtes Vertrauen Eine noch unbeſtrafte Ar

beiterin von hier hatte von einem mit ihr bekannten 28jährigen
Dienſtmädchen in den Jahren 1904 bis 1906 nach und nach
gegen 200 Mark anvertraut erhalten mit der Bitte, das Geld
auf die Sparkaſſe tragen zu wollen. Die Frau legte zwar
auf der Sparkaſſe ein Konto für das Dienſtmädchen an, zahlte55 in zwei Raten ein. Später hob le auch

gefälſchte Quittungdieſen Betrag ſamt den Zinſen gegen
wieder ab und verbrauchte ihn für ſich. Sie will aus Not
infolge Krankheit gehandelt haben. Der Staatsanwalt ſagte,
es liege ganz anßerordentlich grober Vertrauensbruch gegen ein
armes Dienſtmädchen vor und beantragte gegen die Frau
es Monate Gefängnis wegen Unterſchlagung und Urkunden-
älſchung. Die Strafkammer erkannte auf drei Monate.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt
gegen einen noch unbeſtraften Arbeiter aus Diemitz.
wurde wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen an einem
Schulmädchen zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Amüſement im Kriegerverein.

n 5. r (Eig. Ber.) Wie ſich diebeſſeren Dorfbewohner im Kriegerverein amü-
ſieren. Am 19. Januar fand hier in einem Gaſthaus ein
Tanzvergnügen des Landwehrvereins ſtatt. An der Feſtlich
keit nahmen auch mehrere Döbernitzer teil. Zwiſchen den
Beerendorfern und den Döbernitzern ſollen Feindſchaften und
Eiferſüchteleien beſtehen. Als zwei der Döbernitzer Gäſte in
einem Zimmer der Reſtaurationsräume Kaffee tranken, begann
der Landwirt Naumann aus Beerendorf ſie zu Schon
bei ihrem Eintritt in den Tanzſaal wollen die Döbernitzer die
pöttiſche Begrüßung vernommen haben kommen die
öbernitzer Ochſenjungens!“ Auch ſoll der Landwirt Krabbes

aus Beerendorf ſchon während des Tanzes einem Döbernitzer
angedroht u ihm ein paar in die Sreſe hauen zu wollen.
Jn der Kaffeepauſe ſtellte Naumann auf den Tiſch der kaffee
trinkenden Döbernitzer einen Stuhl mitten in ihre
Pfannkuchen. Ein l rief: „Jhr habt uns vor
in Ochſenjungens geheißen, aber ſo was tun nur wirkliche
chſenjungens, keine Bauernjungens Naumann nahm dar-

auf den Stuhl wieder vom Tiſch, löſchte aber die La aus.
Nach der Kaffeepauſe faßten der 48 jährige Landwirt Gottlieb
Müller und die 28 jährigen Landwirte Robert Müller und

ranz Krabbes, ſämtlich aus Beerendorf, im Tanzſaal den
öbernitzer, der die obige Aeußerung zu Naumann getan

hatte, am Kragen, ſtießen ihn aus dem Saale und zogen
ihn in ein Nebenzimmer. Hier löſchten ſie das Licht aus und
verprügelten dann im Finſtern den Döbernitzer
gründlich. Gottlieb Müller ſoll ſich auf den Ueberwältig
ten gekniet und edroht r „Den Hund machen
wir jetzt kalt Robert Müller ſoll mit einem Gummiſchlauch
geſchlagen haben. Nach der Prozedur wurde der Mißhandelte
noch die Treppe hinuntergeworfen. Gottlieb Müller will ſich
an der Prügelei nicht ſelbſt beteiligt haben, ſondern erſt ſpäter
inzugekommen ſein. Bei dem Hinauswerfen des Döbernitzer
abe er dann n mitgewirkt, weil er ſich als ſtell

vertretender Vorſtand des Vereins für verpflichtet gehalten
d den Döbernitzer aus dem Lokale zu weiſen. Der Vor-
itzende in der lleſchen Strafkammerverhandlung, wo

üllers und Krabbes angeklagt waren, bemerkte hierzu, das
ſei doch ein ſeltſames r einen Mißhandelten
hinauszuweiſen ſtatt vielmehr von Rechts wegen die, die ihn
mißhandelt hatten. Später warfen dann die Drei gemein
ſchaftlich r Naumann noch einen anderen Döbernitzer aus
dem Saale, indem ſie dabei auf ihn losſchlugen. n dem
zuerſt mißhandelten Döbernitzer konnte der Arzt noch nach
ehn Tagen blutunterlaufene Stellen und Beulenfeſtſtellen ſo daß er daraus den Schluß zog, die Miß

handlung müſſe eine ſehr rohe geweſen ſein. Das Schöffen
gericht in r hatte die beiden Müller und Krabbes
wegen Körperver dung je 20 Mark, Naumann zu zehnMark Geldſtrafe verurteilt. Naumann v ſich bei daß
Urteil beruhigt, die drei andern hatten Berufung eingelegt.
Zu der Beru war eine große Menge en
aufgeboten worden. ie Strafkammer gelangte nach mehr

Beweisaufnahme zur Verwerfung ſämtlicher
rufungen.

Beratung oder Zuſtimmung
di Peleheerdelng h dende Den dern

eror p won ngruben mindeſtens 100 Meter von bewohnten Gebäuden, Pro

menaden, Wegen c. entfernt ſein müſſen. Das Landgeri
in Nunbyrg ſprach ihn jedoch frei und führte aus: Na
e des Polizeiverwaltungsgeſetzes e ähn er e en
ber Gegen der W 37 P uſt imo

mung der Gemeindevertretung. Dieſe ſei nicht ondernes hebe z 3 n.nur eine Beratung mit
ſtatigefunden. Die Verordnung ſei demnach ungültig. Das

e cch e Sere
daher nicht der Zuſtimmun

dukte der Zuckerfabrikation. Die von rd bedürfe
u r Zuckerfa n. o ordnunder Gehen esgenüge vollkommen, daß ihr Erlaß mit dem Gemeindevorſtand

zuſammen beraten worden ſei. Jm übrigen finde die Ver
ordnung ihre 6b und k des ere

Die Schule des Heeres.
Die Eisleb. Ztg. ſetzte am Sonntag ihren Leſern als VLeit

artikel eine Auslaſſung des nach Berlin ausgetauſchten ameri
kaniſchen Profeſſors Dr. Burgeß vor, welcher erzählt, vor
35 S habe ihm der Berliner Geſchichtsprofeſſor Droyſen
erklärt, der r Heerdienſt ſei erſtens eine v
Schule für körperliche Tüchtigkeit, verlängere die Lebenszeit
um durchſchnittlich zehn W und erhöhe die Tüchtigkeit um
25 Prozent. Zweitens ſei der deutſche Militärdienſt „eine
wirkliche Schule der geiſtigen Entwicklung drittens ſei er eine
Schule der guten Sitten, viertens eine Schule der
Höflichkeit und fünftens eine Schule des Patriotismus und
der nationalen Geſinnung. Das treffe, ſo meint Dget.
vollſtändig Hätte er die Zuſtände im Herrſchaftsgebiete
der Mansfelder Gewerkſchaft kennen gelernt, ſo würde er dieſer
mit ungefähr gleichem Rechte dieſelben glänzenden Erziehungsreſultate nbichten können.

Ganz im Rechte iſt übrigens Burgeß nicht. Denn beiſpiels
weiſe wird allen den Soldaten, die ſich als ſolche erſchießen,
erhängen oder ſonſtwie in das Nichtſein bringen, weil ſie die
Genüſſe des Heerdienſtes nicht mehr ertragen können, das
Leben nicht ganz um zehn Jahre verlängert.

Die beleidigte Schützengilde.
Elſterwerda, 5. Juli. (E. B.) Ein Spießbürger-

Jdyll entrollte ſich in einer Gerichtsverhandlung. Drei ehren-
werte Bürger ſollten ſich wegen gemeinſchaftlicher Körperver-
letzung verantworten. Eines Nachts ſaßen die braven Elſter-
werdaer Bürger im Ratskeller, als der Zahntechniker Krauſe
im betrunkenen Zuſtande ſich zu ihnen geſellte. Dieſer Herr,
der wegen kleiner Uebertretungen und Differenzen fortwährend
das Gericht beſchäftigt, iſt offenbar ſehr nervös veranlagt. Jn
ſeiner Betrunkenheit renommierte er mit ſeiner Körperſtärke
und verlangte von den Schützenbrüdern, daß ſie ihn auf den
Arm hauen ſollten. Dieſe machten ihm aber nicht den ſonder-
baren Spaß. Man zankte ſich und ſchließlich warf der Zahn-
techniker ſein Portemonnaie auf den Tiſch und rief, daß er
mehr Geld habe als die ganze Schützengilde zuſammen. Das
war eine unerhörte Beleidigung der braven Bürger, die noch
verſtärkt wurde dadurch, daß der Renommiſt ſie gar als Lum
pengeſindel bezeichnete. Nun hatten die Herren das Bedürf-
nis, ſich zu rehabilitieren. Das taten ſie dadurch, daß ſie
den betrunkenen Krakeeler mit Ohrfeigen und Schlägen mit
einem Traggurt traktierten und ſo eine ſolenne Keilerei in
ſzenierten. e Angeklagten waren dabei beteiligt, wenn auch
der Hauptſchläger nicht angeklagt war.

„Unſer“ Reichstagsabgeordneter Wilde nahm ſich als Amts
anwalt der ſchwer gekränkten Schützenbrüder warm an und
plädierte für Freiſprechung. Der Begriff der Gemein-
ſchaftlichkeit war durch die Verhandlung nicht gedeckt und der
Traggurt iſt mit Rückſicht auf ſeine Anwendung kein gefähr-
liches Werkzeug.

Es erfolgte auch Freiſprechung, die Ange-
klagten ſeien der einfachen Körperverletzung zwar ſchuldig,
doch aus 8 233 des Reichsſtrafgeſetzbuches ſtraffrei, weil die
Verletzungen eine Erwiderung auf die Beleidigung war.

Trotz dieſes Urteils iſt es Arbeitern nicht zu empfehlen,
einen Trunkenen, der ſie in gleicher Weiſe beſchimpft, in glei-
cher Weiſe zu vermöbeln. Denn es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß derſelbe Amtsanwalt Wilde auf Beſtrafung plädierte, weil
es erſtens verwerflich iſt, wenn mehrere über einen Einzelnen
herfallen, und weil zweitens jeder verſtändige Menſch auf die
Reden eines Trunkenen nichts gibt. Jedenfalls hätten die Ar-
beiter, ſo könnte Wilde weiter wettern, die Ausübung des
Hausrechts dem Wirte überlaſſen müſſen und ſich nicht ſelbſt
rächen dürfen.

Agitiert auch im Sommer.
Bockwitz, 5. Juli. (E. B.) Der Einfluß des

Volksblattes darf auch in den Sommermonaten nicht
nachlaſſen. Da iſt es Sache jedes einzelnen Arbeiters, dafür
zu ſorgen, daß in allen Kreiſen das Volksblatt Anerkennung
findet. Die zirka 1200 Wähler, die bei der letzten Reichstags
wahl im Ländchen für die Sozialdemokratie ſtimmten, müſſen
unter allen Umſtänden dafür ſorgen, daß in jeder Arbeiter
haushaltung das Volksblatt Einzug hält und auch ge
leſen wird. Auch in dieſer arbeitsreichen Sommerszeit darf
die geiſtige Nahrung nicht benachteiligt werden, will
ſich der Arbeiter im heißen Kampf ums Daſein ſtählen.

Das Volksblatt trägt auch den lokalen Jntereſſen der hie-
ſigen Arbeiter vollkommen Rechnung. Es wird als Stimme
der „öffentlichen Meinung“ auch in lokalen Dingen geachtet.
Es muß aber auch danach geſtrebt werden, daß in anderen
Kreiſen das Volksblatt Anerkennung findet. So ſollen die
Arbeiter in allen Lokalen, wo ſie verkehren, dafür ſorgen, daß
auch das Volksblatt ausgelegt wird. Sie ſollen die Geſchäfts
leute unterſtützen, die das Volksblatt halten und darin inſerie-
ren. (Wir werden ſie demnächſt veröffentlichen). Die Arbeiter
ſollen ſich auf das Volksblatt berufen. Auf dieſe Weiſe ſollen
die Geſchäftsleute erfahren, daß die Solidarität der Arbeiter
kein leerer Wahn iſt. Man rede ja nicht von Terrorismus,
wenn wir von den ſozialdemokratiſchen Wählern, von den Ar
beitern Prinzipientreue und Solidarität verlangen.

Die zirka 1200 ſozialdemokratiſchen Wähler und Arbeiter,
die ſozialdemokratiſche Jugend, ſind auf allen Gebieten, bei
je dem Geſchäftsmann die beſten Konſumenten. Wenn daher
ein Geſchäftsmann in der arbeiterfeindlichen, charakterloſen

Preſſe inſeriert und tut dasſelbe nicht im Volks
blatt, ſo bekundet er eben, daß ihm an der Arbeiterkundſchaft
gar nichts liegt, daß er ſein Geſchäft „arbeiterrein“, das iſt
einmal im Ländchen „ſozialiſtenrein“ halten will. Auch die
Arbeitervereine ſollten das Volksblatt beſſer berückſichtigen.

Schon a es auf allen Gebieten wieder vorwärts. Bei
den Gewerkſchaften konunt wieder „Leben in die Bude“, die
politiſche Organiſation gewinnt Mitglieder und erhebt ſich auge ne eleeiee ollsblathund auch die Zahl der V
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d 9u Spena r Abonnent des Volkz
5. Juli. Von mehreren Seiten ſind an die

Kreislei Anträge betreffs Austritt aus der eskirche
geſtellt worden. Wir fordern nun hierdurch alle Parteigenoſſen
auf, welche den Austritt bewirken wollen, ſich beim Genoſſen
Freudenberg zu melden, damit eventl. ein Maſſenaustritt er
folgen kann. Denn die neuen Steuerzettel werden wohl einem
jeden einen Fingerzeig geben, die Worte in die Tat umzu
ſetzen und der Kirche den Rücken zu kehren.

Die Kreisleitung.
Wittenberg, 5. Juli. (E. B.) Verhaftet wurde hider Arbeiter Robert Fanne Seegre n in dem A

blick, als er nachts aus einem Garten der Bruchſtraße Erd
beeren ſtahl. ahrraddiebſtahl. Ein hier demTöpfermeiſter Daniel geſtohlenes Rad wurde bei dem Arbeiter
David Kinlies aus Prühlitz gefunden. K. konnte übden Erwerb des Rades v t ausweif 19 Wer

Das Geſindeelend im „Rechisſtaate“.
Nachdem erſt vor wenigen Tagen bekannt geworden war,

daß in Breslau vom Landgericht ein Dienſtherr nur mit 50
Mark beſtraft worden war, obwohl er ſein fünfzehnjähriges
Dienſtmädchen ohne jeden genügenden Anlaß mißhandelt und
es der Freiheit beraubt hatte, teilt jetzt unſer Parteiblatt in
Nordhauſen einen noch kraſſeren Fall mit.

Jn Kleinwechſungen (Kreis Nordhauſen) liegt ein
einem Herrn Steinecke gehöriges Gut. Hier ſtellten am
25. Juni d. J. ſechs polniſche Arbeiter und Ar-
beiterinnen die Arbeit ein ein Ereignis, das bei
der Langmut der Polen gewiß etwas bedeutet. Das Verlan
gen der Gendarmen, die Arbeit wieder aufzunehmen, lehnten
die Polen ab. Die Folge war Beſtrafung wegen Kontrakt-
bruch mit einem Tage Haft. Die Verhaftung wurde
ſofort vorge nommen. Die gegen die Haftſtrafe ein
gelegte Berufung hatte aber Freiſprechung zur Folge.Jn der Verhandlung vor dem Schöffengerit kamen faſt
unglaubliche Zuſtände an das Licht. Es wurde feſtgeſtellt:
Die armen Polen wurden vom Gutsbeſitzer mit dem Gehſtock
und vom junkerlichen Sproß mit der Reitpeitſche beſtän-
dig durchgeprügelt. Der Gutsbeſitzer nahm die Leute bei
den Ohren, zog ſie nach oben, um ſie dann mit einem kurzen
Ruck nach unten zu reißen. Die Arbeiterin Barenka Huran,
die in der Scheune beſchäftigt war, wurde vom gutsherrlichen
Sprößling vor die Bruſt geſtoßen, wobei ſie auf die
Tenne ſtürzte und eine Kopfwunde davontrug.
Durſt bei Feldarbeiten zu ſtillen, war nicht erlaubt.
Eines Tages, als die beklagenswerten polniſchen Geſchöpfe
ſich die Zungen an einer Pfützefeuchteten, um
einigermaßen den Qualen des Durſtes zu entgehen, kam der
nächſtenliebende Gutsbeſitzer herbei und warf Erdreich
in dieſelbe, um auch dieſe m des Durſtſtillens
den polniſchen Arbeitern zu nehmen. s Mittageſſen mußten
die Leute in den meiſten Fällen nur halb gar genießen, denn
der Gutsherr geſtattete nur eine einundeinhalbſtündige Zeit zum
Kochen. Jm Sauerkohl wurden fingerlange Maden
gefunden. Das Brunnenwaſſer konnte nur in ganz kleinen
Quanten gewonnen werden; eine Flaſche mußte an einem
Bindfaden befeſtigt in den Brunnen gelaſſen und ſo lange
gewartet werden, bis ſie gefüllt war.

Als Zeugen waren ein noch im Dienſte des Gutsbeſitzers
ſtehender Pole und der Gutsbeſitzer ſelbſt geladen. Während
erſterer alle oben gemachten Angaben unter ſeinem Eide als
wahr beſtätigte, beſchwor der Gutsbeſitzer das Gegenteil. Es
wurden die Angeklagten unter der ausdrücklichen Begründung
Friseſprréen, daß nach der Ueberzeugung des Gerichts den

ngaben der Angeklagten voller Glauben
geſchenkt werden mußte.
Noch weiter r e die e inungen eine Beme s noch a em Gute

bedienſteten und in dem Termin als Zeuge fungierenden Po
len. Kläglichen Tones teilte er dem Dolmetſcher mit, daß er,
wenn er nach Hauſe komme, wieder verprügelt wer-
den würde, da er die Wahrheit geſagt. Das veran
laßte den Richter zu dem Ausſpruch: „Dann wenden Sie ſich
nur unverzüglich an den Landrat.“

Dieſer gute Rat iſt herzlich wenig wert. Zum Himmel
ſchreiende, epörende Zuſtände, wie die durch die Verhand
lung erwieſenen, ſind nicht vereinzelt. Solche Zuſtände kön-
wen weder dem Landrat, noch den heuchleriſchen Junkern un

bekannt genrn ſein, v ſtatt n T Wer und
gung gegen gerichteten Ausnahmegeſetze nach

neuen KontraktbruchsGeſetzen rufen.
Die Ausländer ſind infolge der Legitimationskarten-Einfüh-

rung in Preußen völlig ſchutzlos den Brutalitäten von Guts
beſttzern preisgegeben. Gegen junkerliche Brutalitäten Polizei
ſchuß nachſuchen, nützt in der Regel ſo wenig wie eine Be

vom Teufel an Beelzebub. Das zeigt ja gerade in
dieſem Falle die Tatſache, daß die ſo mißhandelten Leute
à in 7 genommen ſondern mit Haftſtrafe po

r be Ter z r Ausnahmegeſe ar ehoben werden, nurSelb gilf- bringen. Nicht nur die äußerſte Form
er

ſie verurteilen können
r die ausländiſchen Arbeiter als dringendes

Gebot die r durch h der en Gee auf denen ſie tatſächlich rech ſind. Für
deutſchen arbeiter iſt aber dringender als je, um ſie

vor völliger Verelendung zu bewahren, der Zuſammen
chluß in Landarbeiter-Organiſationen,
e zu beleben und zu fordern zu den dringli Aufgaben

der Sozialdemokratie gehört.
Außerdem ſollte endlich kein Dienſtbote, kein Knecht, keine

e s 3 r T u es er reiner acht- oder vierzehntägigen g, die enAuch ſelte kein Vater, keine Mutter

Dienſt geben als gegen kurp

Den

r

B itt 5/ wurde a das 1 FierL totgefahren. elfta
nchen des Bergmann anneinen zu durch einen Sturz aus dem es

r r h u t reichem Grunde der 11 ohn des B
ller. Jn Gröſt beiller in hreine hande e ſtet wurde ie maurermeiſter Gottlieb Nicol aus anken n.nhai

der Staatsanwaltſchaft in G w WechſelfälHöhe von 15 000 Mk. der reren Wegen Fal

wurde in Jlmenau der A Hugo Wobdſt in U
Jungen genommen. n Groß-Salze wurde im Bei-
ein in und ausländiſcher Offiziere ein neuer Sprengſto

biert, der den ſchönen Namen Trinitrototuol führt und in
Patronenfabrik von A. u. W. Allendorf hergeſtellt worden

Als Brandſtifter wurde in Heukewalde ein Arbeiter
des Rittergutes verhaftet, der das Feuer am Donnerstag an

elegt haben ſoll, wodurch der Pferdeſtall, mehrere Schweine-
tälle, eine Scheune, Heu- und Getreidevorräte und eine Dreſch

maſchine verbrannten. An Blutvergiſtung ſtarb der 35 jährigeSchiffseigner Karl Mehlmann aus Alsleben. Er führte
eine Ladung Kieſelſäure von Hamburg nach Halle und hat 5
dabei vermutlich die Vergiftung zugezogen. Billige Ferke
wollte am Sonnabend in Sangerhauſen eine Fran aus
Blankenheim erwerben. Sie kaufte auf dem Wochenmarkte
e der nützlichen Tierchen für 18 Mk., entfernte ſich aber ohne

zahlung, als der Verkäufer anderweitig in Anſpruch genom
men wurde. Als ſie re und eingeholt worden war, leug

ſie erſt, mußte aber ſchließlich den Beutel ziehen und be
zahlen.

r

Kein Terrorismus.
Jn Gotha fragte ein aus der dortigen

H rbeiter beim Elektriſchen Werk
ort einige Arbeiter eingeſtellt wurden. Ein Beamter des

Werks war auch mit der Einſtellung einverſtanden, als er aber
nach der letzten Arbeitsſtelle fragte und die Waggonfabrik ge
nannt wurde lehnte der Beamte mit den Worten ab, daß die
Waggonfabrik ihre Kraft vom Elektriſchen Werk bezöge und
infolgedeſſen die Einſtellung des Arbeiters unmöglich er
folgen könne, es ſei ihm vom Direktor direkt verboten
e“wen, Arbeiter von der Waggonfabrik anzu
nehmen.

Alſo erſt ſperrt man die Arbeiter in der Waggonfabrik will
kürlich aus, dann ſtellt man ſie nach Friedensſchluß nur
Willkür ein und ſucht ihnen auch noch den weiteren Broterwer
unmöglich zu machen. Das iſt aber kein Terrorismus.

onfabrik ausWe eit an, da

Für unſere Frauen.
Jm Wandel der Zeiten.

K. Der verfloſſene Deutſche Gewerkſchaftskongreß
hat erneut davon Zeugnis abgelegt, daß die gewerkſchaftlich
organiſierte Arbeiterſchaft eine Macht im öffentlichen Leben
geworden iſt, die nie mehr überſehen werden kann. Jnnerhalb
dieſer wachſenden Bewegung, die heute nahezu zwei Millionen
umfaßt, ſind die Arbeiterinnen zu einer Bedeutung gelangt,
in vor Jahrzehnten kaum eine von ihnen zu hoffen gewagt

ätte.
Vor Jahren wurde die Frauenbewegung gewöhnlich nur ganz

nebenher auf den Veranſtaltungen der Arbeiterſchaft behandelt.
Auf der diesmaligen Tagung wurde die Frage der Frauen
organiſation gleich am erſten Tage in aller Breite aufgerollt
und beraten; konſtatiert wurde, daß die Zahl der weiblichen
Gewerkſchaftsmitglieder auf 118 918 angewachſen iſt. Das iſt
eine ſtattliche Zahl, aber doch klein im Vergleich zu der
Millionenzahl der erwerbstätigen Frauen und Mädchen
Unter dieſen befinden ſich allerdings Hunderttauſende von
Landarbeiterinnen, denen der Staat das geſeztzliche
Koalitionsrecht vorenthält, trotzdem ſie in ſchwerer Arbeit und
Mühe ſich ihren Unterhalt verdienen müſſen und unter all den
Pflichten und Laſten faſt zuſammenbrechen.
Derſelbe Staat, der die Landarbeiter entrechtet, ge

ſtattet Junkern und Gutsherren alle möglichen Vorrechte und
Organiſationen, die recht in verhängnisvoller Weiſe die
Geſetze des Landes beeinflußen und das Volk bedrücken. Die
Zollpolitik mit ihren ſchweren Schäden iſt eins dieſer Gebilde,
worunter das ganze werktätige Volk zu leiden hat.

Es gibt weiter Hunderttauſende von Heimarbeiterinnen, die
unter ſo außerordentlich erbärmlichen Verhältniſſen ihr Da
ſein friſten, und denen der Gedanke der Organiſation auch des
halb nur mit den ſchwerſten Mühen beigebracht werden kann,
weil ſie verſtreut in ihren elenden Hütten wohnen und nur ein
zeln von der Notwendigkeit der Solidarität belehrt und über
zeugt werden können, daß auch unter dieſen die Organiſation
erſt in den Anfangsgründen ſteht. Aber trotzdem müſſen auch
ſie unermüdlich über den gewerkſchaftlichen Kampf aufgeklärt
werden, denn ſo ſehr die fabrikmäßige Maſchinenarbeit auch
die Produktion ſteigert und den Arbeitslohn verbilligt, das
Kapital weiß doch die bittere Not der Heimarbeiter in einer
Weiſe auszunützen, daß in rer t triezweigen die miſe
rabel bezahlte Heimarbeit nicht nken ſondern im Stei-
gen begriffen iſt, und daß beſonders die Ueberarbeit, mit der
die Frau im Anſchluß an ihren Hausfrauenberuf ihre Geſund
heit und Kräfte, ſowie die ihrer Nachkommenſchaft vernichtet,
als Schmutzkonkurrenz gegen die Arbeit des Mannes benutzt
wird. Der Kongreß erklärte in einer Reſolution, daß in Zu
kunſt noch größere Anſtrengungen als bisher gemacht wer
den ſollen, um auch die Heimarbeiter über ihre Lage aufzuklären
und ſie für den gewerkſchaftlichen Kampf zu gewinnen.

Auch auf einen anderen Gebiete der Frauenerwerbsarbeit hat
die gewerkſchaftliche Aufklärung ihre Kulturarbeit begonnen
Es iſt dies der ebenfalls nach Hunderttauſenden zählende
Dienſtbotenberuf. Jm Jahre 1006 hat die Konferenz der

r r. g.gabe zuget echäftigten Proletarierinnen zu organiſieren und Einrichtungen
r ſie zu ſchaffen, wonach auch dieſe den Kampf gegen un

würdige Behand lange Arbeitszeiten und ſchlechte Be
zahlung mit Erfolg en können.

Unter den Dienſtboten iſt die Agitation nicht leicht, doch wer
den auch hierin in den verſchiedenen Orken gute Erfolge er
zielt. Durch die Arbeit der Genoſſinnen iſt zum großen Teil
der Boden geebnet, dem ein Zentralverband der Dienſtboten
entſprießen kann. Durch eine Reſolution hat der Gewerkſchafts
kongreß die Generalkommiſſion verpflichtet, Erhebungen zu ver

erſtehen neue Arbeiten und neue Vaken den an
zahlreichen Orten. Arbeiten, deren Früchte aber nicht nur den
Ünfreieſten unter den Proletarierinnen, den Sklavinnen der
Hausarbeit zugute kommen, ſondern deren bahnbrechende Wir
kung in der Zukunft auch der großen Parteibewegung zuſtatten
kommt, denn aus den Dienſtmädchen werden Frauen der Ar
beiter und Mütter eines neuen Arbeitergeſchlechts!

Die wichtige Frage der Jugenderziehung gelangte
ebenfalls auf dem Gewerkſchaftskongreß zur Erörterung. Auch
dieſe wird umſo fruchtbarer ſein, je mehr Frauen und Mitter
mitarbeiten. Denn die ſozialiſtiſche Erziehung der Jugend wur
zelt in erſter Linie in unſerer Frauenbewegvung. Eine Mutter,
die ſogialdemokratiſch fühlt, wird ihren Kindern von der zarte
ſten Jugend an eine ſolche Erziehung geben, daß ſie als heran
wachſende Menſchen als Klaſſengenoſſen fühlen, daß ſie ihre
Schuldigkeit in der Bewegung tun und den Namen Partei
genoſſe nicht als Mitläufer ſondern als überzeugungstreue,
zielklare Genoſſen führen.

So haben die geſamten Beratungen und Beſchlüſſe der Ham
burger Tagung auch für die Frauen immenſe Bedeutung und
überweiſen ihnen eine Fülle von Arbeit.

Frauen, Genoſſinnen, dieſe Arbeit muß geleiſtet werden. Seid
eurer Pflicht eingedenk und erfüllt voll und ganz eure Auf
goben im Dienſte der modernen Arbeiterbewegung.

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein wegen Sittlichkeitsvergehen verse

urteilter Univerſitätsprofeſſor. Vor der zweiten
Strafkammer des Berliner Landgerichts hatte ſich der Univerſi-
tätsprofeſſor Dr. phil Fink wegen Erregung öffentlichen
Aergerniſſes zu verantworten. Wegen Gefährdung der Sittlich
keit wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Der Angeklagte,
der ſeit 20 Jahren Privatdozent an der Berliner Univerſität
iſt, ſoll, wie aus der öffentlich mitgeteilten Urteilsbegründunghervorgeht, in ſeinem Wohnort Ligterfelde mehrfach im ada-

mitiſchen Ko umhergegangen ſein und, ſobald ſich ihm ein
unges Mädchen näherte, ſich in einem Zuſtande gezeigt haben,
urch den das Scham und Sittlichkeitsgefühl aufs Aergſte ver

letzt wurde. Der Angeklagte beſtritt, der betreffende Mann ge
weſen zu ſein. Er wurde jedoch von einer Reihe von eugen
auf das Beſtimmteſte wiedererkannt. Die mediziniſchen Sach-
verſtändigen begutachteten, die freie Willensbeſtimmung ſei
bei Begehung der Tat nicht ausgeſchloſſen geweſen. Jmmerhin
e man annehmen, daß der Angeklagte in ſittlicher Be
ziehung nicht auf der Höhe ſtehe, das heißt geiſtig minderwertig
ſei. Der Staatsanwalt beantragte ein Jahr Gefängnis. Der
Gerichtshof erkannte unter Zubilligung mildernder Umſtände
auf 600 Mark Geldſtrafe oder 40 Tage Gefängnis. Es ſind
acht Fälle als erwieſen angenommen worden.

Eine ſchreckliche Tat hat am Sonnabend die in
Lichtenberg, Scharnweberſtraße 81, wohnhaft geweſene 42 Jahrealte Witwe Raek verübt; ſie tötete ihre 20 Sahre alte einzige

Tochter, die durch den Tod eines 25 Jahre älteren, verheirateten
Liebhabers lebensüberdrüſſig geworden war, indem ſie dem
jungen Mädchen die Kehle und die Pulsadern durchſchnitt.
Darauf öffnete Frau Raek ſich ſelbſt die Pulsadern und er
hängte ſich am Bettpfoſten.

Würzbur Z. 777 eß gegen den Blutſchänder
und Kindesmörder Höfling endete mit der Verurteilung
des Wüſtlings öfling r hö ſtzulaſigen Strafe von 15 e
Zuchthaus. e Einze ätten zuſammen 41 Jahre betragen. Seine ältere Stieftochter Johanna Nickel wurde S
drei Jahren vier Monaten Gefängnis verurteilt, während die
jüngere Tochter Charlotte freigeſprochen wurde, Höfling war,
wie bekannt, zwei Verbrechen der Notzucht, zwei fortgeſetzter
Verbrechen der Blutſchande mit ſeinen Stieftöchtern, fünf Ver
brechen der Anſtiftung zum Verbrechen der Kindesabtreibung,
drei Verbrechen der Anſtiftung zur Kindestötung und ein Ver
brechen der Anſtiftung zum Todſchlag angeklagt. ohanna
Nickel war der verſuchten Kindesabtreibung in zwei Fällen, des
dreifachen Mordes und des Todſchlages beſchuldigt.

Vermiſchtes.
Brennende Petrolenmſchächte. Jn Drohobycz (Galizien)

ſchlug der Blitz in einen Petroleumſchacht. Das Petroleum ent
zündete ſich, und das Feuer griff auf andere Schächte und
Petroleumreſervoire über. Zurzeit brennen fünf Schächte und
d Reſerdoire. Jnfolge mbruches floß das brennende
etroleum in den a r ſo daß der ganse Fuß wi

ſchen Boryslav und Drohobycz ein Flammenmeer et.
Schaden begziffert ſich auf eine Million Kronen.

Opfer der Ferge Am Stampflkeesferner in Tirol wurde
de S Nermeiſter eniſch aus Löwenberg in der Mark tot auf
gefunden.

Das Grubenunglück bei Charkow in Rußland hat, wie
neuerdings gemeldet wird, 400 Bergleuten das Leben ge
koſtet, nur 68 konnten lebend gerettet werden.

Eine Glanzleiſtung antiniſcher Speichelleckerei findet
ich in der konſervativen Märkiſchen Zeitung, die ineuRuppin erſcheint, von wo bekanntli e ſchönen bunten

herkommen. Am Mittwoch beſuchte die 16jährige
Tochter Wilhelms II. dieſe Stadt. Jm eiſte aumel
über dieſe hohe Ehre ſchrieb das genannte tt u. a.:

Einen Freudentag konnte geſtern wieder einmal unſere Stadt
eiern. Am Nachmittag traf hier die Nachricht ein, daß unſeresKaiſerpaares Tochter, die eſſin Viktoria Sugt unſere

Stadt berühren und hier die Kloſterkirche und einige andere
Sehenswürdigkeiten in Augenſchein nehmen wolle. Wie ein
Lauffeuer ne dieſe durch ablätter erer Zeitung ver
breitete Nachricht durch die Stadt, und es nur kurze
eit r die große Straße und latz an der Kloſter

rche m enſ Von ausdie Fahrt (der Prinzeſſin) nach unſerer Stadt, wo die z

Automobile gen 8 am nsberger Tore anlangten.Schon dort ßa e eine angeſammelt, derenHarren v umfon r Hielt vo rt das Auto
mobil der Pri en e Zeitlang, damit ſich der Führer nachdem nach er Kloſterkirche erkundigen konnte. Eini

ließen günſtige Gelegenheit mit
nehmen, der Prinzeſſin u überr VonBlumen

amer rt weiter durch die Straßen

e e r.nſere en enSan und dankte ab nach allen Seiten. Einige Male
mußte das Automobil unterwegs halten, wobei der Fripseſſin

lmäßig Blumen überreicht wurden. Auch nahm ſie Ge
einige Ter Blumenſpenden zu r Jn

e runMit ſt em Intereſſe folgte die P

lege
es

der

das in ſo kurzer Zeit zwei ſere tſandte. Dann war der Beſuch des r in Ausſicht
enommen, dazu kam es jedoch nicht mehr denn die Prinzeſſine ewe en n en andere Erzeugndieſer Fabrik ehmen. ſich denken
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Keerr W o n 300 9 v 5500eren dieſes Ereignis in der Gr 3 ſtillen Straegte. Da die Vringeſſn ar eine Vierte z im Geſchäfts
W verweilte, mit dem Ausſuchen der Bilderbogen beſ igt,
o kann man ſich denken, welche rn ich inzwiſchen

der Straße aufſtaute. Auch bei dieſer Gelegenheit trat ſo
recht das liebreizende Weſen unſeres Kaiſerkindes zu Tage, das

ch, wie der allgemeine asmus lehrte, trotz des kurzen
uches alle Herzen im Fluge erobert hatte.

Versammlungsberichte.
Mühlberg. Jn der letzten Mitgliederverſammlung des

Fcſaen Arbeitervereins hielt Genoſſe Schröter einen
rzen Vortrag über den letzten Punkt des Parteiprogramms,

wobei er beſonders die einzelnen Forderungen unſerer Partei
hervorhob, ſo die Forderung des Achtſtundentages, Verbot
der gewerblichen Kinderarbeit 2c. Auch hier in unſerer Gegend
ſind die Kinder ein Ausbeutungsobjekt der Agrarier. Bei der
größten Sonnenhitze werden auch hier die Kinder beim Rüben-
Wehen und der Heuernte verwendet, darunter befinden ſich
Kinder von acht Jahren. Obwohl bei manchem Arbeiter der
Verdienſt der Kinder mit zum Unterhalt der Familie dienen
müßte, erwachſen andererſeits vielen Arbeitern durch allerhand
Krankheiten, welche oftmals durch dieſe Arbeiten eintreten,
größere Koſten. Jm übrigen wird durch dieſe Arbeit die
geſtia Befähigung der Kinder ſehr beeinträchtigt. Es ſei

aher Aufgabe auch der hieſigen Arbeiter, dafür zu ſorgen, ihre
Kinder von derartigen Beſchäftigungen fernzuhalten, denn da
durch werden den Landwirten und Gutsbeſitzern nur billige
Arbeitskräfte zugeführt. Genoſſe Schröter behandelte dann
noch einige Forderungen. Hierauf entſpann ſich eine längere
Debatte über das Bürgerrechtsgeld. Der Vorſtand wurde
beauftragt, auf eine Anzahl von Anfragen Auskunft einzuholen
und der nächſten Verſammlung zu unterbreiten. Ferner wurde
darauf hingewieſen, da von ſeiten der Stadtverwaltung das
Bürgerrechtsgeld nicht abgeſchafft würde, daß jeder Genoſſe da
für ſorgen ſolle, durch Bezahlung von 6 Mark ſein Bürgerrecht

u erwerben, damit jeder bei der nächſten Wahl ſein Recht aus
iben kann. Dann wurde über den Verlauf der verfloſſenen

Landtagswahl eingehend debattiert und darauf hingewieſen, daß
das nächſte Mal jetzt vorgekommene Fehler vermieden werden
müßten. Ferner wurde das Verhalten eines Genoſſen ſcharf
verurteilt, der als Wahlmann nicht einmal zur Wahl gegangen
war. Zum Kreistag wurden keine Anträge geſtellt. Jm Ver

d 2

Zeis Dann ſind eben Sachſe und müſſen an dieA uptmannſchaft We welcher der Gepurtsort
n en ehört. ie Frauen in dem Schreiben nur

den eck des anzugeben und den Geburtstag ſowieden Geburtsort Vahere
hauptmannſchaft er r h zur tsna
zu richten iſt.

e dBrieſkaſten er

38 aters.wickau, an wel das Schreiben
Jdung. Aus dem überſandten Geſchäftsb laſſen ſichhre Fragen nicht beantworten. wliſge Sie, wir der
ache nachgehen, i müſſen Sie uns unter ensnennung

das geſamte Material unterbreiten und namentlich die gegenden Vlrektor Oſterloh gerichteten nrtungen begründen.

Teuchern. n auf Freiheitsſtrafe un erkannt worden Wir braucht die nicht verbü
zu werden. Wohl aber wird
gung eintritt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Bern, 6. Juli. Geſtern ſand eine Abſtimmung des ganzen
ſchweizer Volkes über zwei Geſetzesvorlagen ſtatt. Das Ab
ſynth Geſetz wurde mit 216 500 gegen 125 900 Stimmen, das
neue Gewerbegeſetz mit 210 900 gegen 85 700 Stimmen ange-
nommen. Einige Reſultate aus kleineren Orten ſtehen noch
aus.

Neuyork, 6. Juli. Nach Meldungen aus dem ſüdamerika-
niſchen Staate Paraquai haben in Aſuncion Straßenkämpfe
zwiſchen Revolutionären und Regierungstruppen ſtattgefun-
den, wobei 300 Perſonen getötet und 1500 verwundet wurden.

Rom, 6. Juli. Jn Bari kam es bei einer Prozeſſion, die
veranſtaltet war, um Regen zu erbitten, zu argen Ausſchrei-
tungen und Zuſammenſtößen mit der Polizei.

London, 6. Juli. Das Parlament wird bis zum 6. Auguſt
tagen und am 15. Oktober von neuem zuſammentreten. Der
deutſche Reichstag wird jedes Jahr länger wie ein halbes
Jahr nach Hauſe geſchickt, damit das deutſche Volk abſolu-
tiſtiſch regiert werden kann. Jn England kann man von einer
parlamentariſchen Volksvertretung reden. D. Red.)

Paris, 6. Juli. Morgen wird Jaurès in der Kammer über

r I

e ehe wen eine Begnadi
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v iſche Remand hChriſtianig, 6. Juli. Der norwegi ernas Lie, deſſen Werke auch in De and viel geleſen i

den, iſt nach langer Krankheit im Alter von 74 Jahren aus
dem Leben geſchieden

Semberg, 6. Juli. Aus Uhnow in Galizien wird tele
Ssrhiertn daß der Ort Paddubce durch Feuer zerſtört wurde.

Häuſer ſind abgebrannt; 1000 Perſonen wurden obdach
los und kampieren im Freien

Petersburg, 6. Juli. Aus der verſchütteten Grube Juſowka
ſind geſtern 288 Leichen geborgen worden. Nach offiziellen
Angaben ſind 264 Bergleute umgekommen. Von den 150 leben
dig Verſchütteten ſind bis jetzt zehn gerettet worden. Geſtern
wurde ein Teil der Opfer beerdigt. Eine ſtarke Koſakenabtei
lung bewacht die Gruben, um Unruhen zu verhindern.

Neuyork, 6. Juli. Auch diesmal hat das Feuerwerksabbrennen
und Piſtolenſchießen zur Feier des Unabhängigkeitstages in
den Vereinigten Staaten eine große Anzahl von Opfern ge-
fordert. Nach den bisher vorliegenden Nachrichten, die aber
noch nicht vollſtändig ſind, wurden in der ganzen Union 52 Per-
ſonen getötet und 1300 verletzt. 27 tödliche Unfälle ereigneten
ſich allein ſchon bei der Vorfeier.

Büchermarkt.
Das Auge und ſeine naturgemäße Pflege. Von Sanitätsrat

Dr. Ztkfinſor. III. Aufl. (0,60). Verlag von Edmund Demme,
Leipzig. „O, eine edle Himmelsgabe iſt das Licht des Augesl“
Redner haben es vielfach geprieſen, und Dichter haben es be-
ſungen; der volle Wert des göttlichen Augenlichtes iſt aber ver
ſenkt in das ſtumme Sehnen derer, die es beſeſſen und nunmehr
verloren haben. Sorgen wir deshalb beizeiten durch Befolgung
der in vorſtehend genannter Schrift niedergelegten Belehrungen
dafür, daß uns der ungeſchmälerte Beſitz des Augenlichtes bis
ins Alter erhalten bleibt. Die Lektüre des Büchleins kann
jedermann empfohlen werden.

d r r

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

GOuzskkgwGnnnutn—eecont MoosJunge Kohlrabi (einfach. 12—15 Köpfchen werden ge
ſchält und in feine Scheiben geſchnitten. Das zarte Kraut

c A. a

ſtreift man von den Stengeln und ſchneidet es in dünne
Streifchen. Scheiben und Grünes kocht man, jedes für ſich, in
ſiedendem Salzwaſſer ab. Jnzwiſchen bereitet man aus eigroßButter oder gutem Fett mit zwei Kochlöffeln Mehl eine helle

Mehlſchwitze, verrührt dieſe mit kochendem ger oder leichter
Brühe zu dünner Sauce, würzt ſie mit Salz, Pfeffer und einer
Spur Muskatnuß und kocht die Kohlrabi ſamt dem Grünen
darin völlig weich. Nach Belieben kann man J Schluß auch
einige fertig gemachte Salzkartoffeln wenige Minuten mit dem
Gemüſe durchkochen, dem man beim Anrichten durch einenkleinen ſaß von Maggis Würze den richtigen Wohlgeſchmack
ſp. an kann auch das Grüne wie Spinat fein verwiegen,
r ch durchdünſten und dann auf die fertigen Kohlrabi oben

auf legen.

chiedenen wurden dann noch einige Parteiangelegenheiten erörtert,
o wies Gen. Schröter auf das neue Vereinsgeſetz hin, das uns
war die Jugendlichen genommen hätte, dafür aber die Frauen
ür politiſch mündig erklärt habe. Es müſſe daher verſucht

werden, auch in unſerem Kreiſe die Frauen politiſch zu organi-
ſieren. Genoſſe Winkler teilt hierzu mit, daß von ſeiten des
r im Herbſte durch den ganzen Kreis einegitationstur unternommen würde, da bei der jetzigen Jahres
zeit auf dem Lande nicht viel zu machen ſei. Gen. Leuſchold
erſuchte die Anweſenden, dafür zu ſorgen, daß diejenigen Söhne
der Genoſſen, welche einem Turnverein beitreten können, dem
Arbeiter-Turnverein zugeführt würden. Hierauf ſchloß der Vor
ſitzende die gut verlaufene Verſammlung. B. W.

die neueſten Eeigniſſe in Marokko, vor allem über das eigen
mächtige Vorgehen des Generals d'Amade interpellieren und
eventuell die Einſtellung aller militäriſchen Operationen in
Marokko fordern.

Letzte Nachrichten.
Konitz, 6. Juli. Jn Grunsberg fuhr bei einem Gewitter

der Blitz in ein Haus, in dem mehrere Arbeiter Unterkunft
geſucht hatten. Ein Maurerlehrling wurde getötet, zwei an
dere und ein Arbeiter ſchwer verletzt.

Gemüse, Saucen,

T i fnn
Nordsee Halle,

schwache Suppen usw. erhalten augenblicklich unverglelehlichen
Wohlgeschmack mit einigen Tropfen

In M 4 6 6 F Sehutzmarke Kreuzstern.

NMleht mitkochen, erst helm Anrlehten belfügen. MAGGus Würze
ist sehr ausgieblg, man verwende stets den Würzesparer.

Probeſſäschehen 10 Pfg.ungen!Achtung Vor Nachahmung SMAGGIs gute, sparsame Küche

(Brunoswarte 29 und Tauben

Vom 19. Juli bis 2. Auguſt finden an folgenden Tagen und Lokalen ahren und Pfälzerſtraße 1).

a 7 4
ſt

und Anna Schilling Nietleben

ſtraße 10). Buchdrucker Namen

Goldarbeiter Reinhold u. Helene

und Amanda Schnetter (Hirten-

ſtatt in:

u. geh maſind trahe 2). Tiſchler

und Sidonie Ficke (Torſtraße

Rath Leipzigerſtr. 9 u. Stedten).

raße 10 und Streiberſtraße 28

Oſterfeld, Seantag den 19. Jult, nachmittags 3 Ahr, im Gaſthof „Zur Sonne

CRGCEEXXIIIIIVNE IIIAm ßer Fahrik- l. Ahbraum- Arbeiter Ach und Merſeburgerſtr. 112). Heizer
Scholz und Margarete Ende

Maier Fuchs und Emma Brix
(Spitze 2). Arbeiter Reimann

Bankbeamter Eilfeld und Anna
mmich (Berlin und Volkmann-

Streckau, Dienstag den 21. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof „Glück auft

traße 8). Redakteur Schanm
burg u. Margarete Jäger (Hutten
ſtraße 6 u. Merſeburgerſtr. 93).

Geboren: Schuhmacher Bau
Das grosse Vorurtell

gardt T. Frieſenſtr. 14). Lagerdaß im Sommer Feine filpen rege zu n ſind, t r Hohenmölſen, Mittwoch den 22. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof Wählitz bei Fuchs m e ch t
otene en e er Teuchern, Lemebns de 2. Zelle 222d 54he, in Gaſhet Ecbner verne n echte

inter. den Morgen treffen friſche Sendungenke und nie Preiſen zum Vertauf.
Wir empfehlen:

friſcher Kabeljan i. Anſchnitt p. Pfd. 19 Pfg.
friſcher Seelacös i. Anſchnitt p. Pfd. 19 Pfg.
friſcher Schellſiſch i. Anſchnitt p. Pfd. 22 Pfg.

p. Pfd. 50 Pfg.

Zeitz, Freitag den 24. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof „Deutſcher Kaiſer“, Aue

Droyßig, Sonnabend den 25. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof „Deutſches Haus“

Zechau, Sonnabend den 25. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof daſelbſt

Kleinröda, Sonntag den 26. Juli, nachmittags 3 Ahr, im Gaſthof daſelbſt
Zipſendorf, Dienstag den 28. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof „Zum ſchwarzen Ritter

Allerbeste prima

eifeuunaunnunn
zum Enerosprelsen

Rotzungen, Ia., große helle derrh v. D. 22 Ffs. o e eſtauration Cehr. Ruue be ſ.ff. Frau p. Pfd. 15 Pfg. Roſitz, Miiwoch den 29. Juli abends 6 Ahe, in Tiegs Reftauratio z
Sonnabend abend 10 Uhr ent

ſchlief ſanft unter kurzem, qual
vollem Leiden unſer inni ſtgeliebtes Grotehen im Alter von
2 Jahren.Dies zeigen ſchmerzerfüllt an

Cüctad Fchrey 1 kran,
Anns geb. Ronnerst

nebſt Angehörige.

Todes Anmzrige.

Geſtern Nacht 259 Uhr ver
ſtarb nach kurzem ſchwerem
Leiden meine liebe Fran,
unſere gute Mutter, Tochter,
Schwiegertochter, Schweſter
und Schwägerin, Frau

Wintersdorf, Donnerstag den 30. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof z. Heukendorf

Döbris, Freitag den 31. Juli, abends 8 Ahr, im Gaſthof des Herkn Müller

Kayna, Sonnabend den 1. Auguſt, abends 8 Ahr, im Gaſthof „Zum weißen Roß
Oberzetſcha, Sonntag den 2. Auguſt, nachmittags 3 Ahr, im Gaſthof daſelbſt.

TagesOrdnung in allen Verſammlungen: i.Ne Rlexen Gewinne der Werksbesitzer in ler Braunkohlen-Incustr'

und das Jammerwolle Arbelts- Lohnverhältnis der Braunkodlen-Berearbelter.

Referont: Verbandsſekretär Rob. Wiätt-Boohum-
2. Diskusslon.

Die Kameraden werden erſucht,

Alle anderen Seeſtſche zu billigſten Tagespreiſen.

Aus der Räucherel täglich frisch:
Friſch geräuch. Schellfiſch, Seelachs, Rochen, Seeaal,

Heilbutt, ff. Bücklinge.

„„Nordsee- Halle
der Deutschen Dampffecherei Gesellschaft Horäsee

Größte Hochſeeſiſcherei Deutſchlands.
Telefon 1275. Gr. Vlrichstrasse 59. ſelefon 1275.

Eigener Seehafen.

Die Beerdigung vnuſeres recht genau auf Zeit und Lokal zu achten und recht krädem ein 3 ee 7 für die Verſammlungen zu agitieren, Mafſenbeſuch zu verzeichnen iſt. Wer ohneS van in üngekerter Konsen triftigen Grund fernbleibt, trägt nicht dazu bei, daß de Begehr ergarbeiter verbeſſern Minna Rauschenhbach

Mann, Sohn, Bruder und II I Die Bezirksleitung. geb. Roeker.Schwager Karl Harmuts, ung.im Alter von 26
Dies zeigt tiefbetrübt an

Bönlberg, 5. Juli 1908
Hermann Rauschenhach

nebſt Verwandten.

findet Dienstag aseb m 3t,
3 Uhr, vomGiebiehenesetner
Friedhofe aus ſtatt.

Die Kollegen, welche ſich da-

ahren.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Die trauernd. Hinterbliebenen
Halle, d. 4. Juli 1908.

Bratfiſch und Martha Harre
(Krauſenſtraße 15 und Krauſen-
ſtraße 18). Böttcher Reinicke u.
Emilie Neumann (Gottesacker

c h (Wörml d B 1).Stande anlliche Vagridten Eeheate See W
Halle-Süd, Steinweg 2, 4. Juli. Wolff (Neue Promenade 1 und

Aufgeboten: Kaufm. Keller Ranniſcheſtraße 2). Oekonomie-
ungfind. Dienstag J ran beteiligen, treffen ſich nd Klara Haring Ceipzig und Verwalter Ortm d A 8 Dvon d. Leichenh. Uhr bei Emmer, „Schmeizers Perſehe tage rwalter ann und Anng 11). Drechſler Pohl pup Die Beerdigung find. Mitt

e 161). Weruer Polleben u. Freyburg). Frida Hotze (Pfä s2 u. woch, nachm. 3iedh a. att. Söhe“. Die Ortz-Ferwaltung. Emmrich und Marie Elrich Ehefch e ehe e akeäe vüand n ſtatt
Denag umd ſar die Inſerate vermuwortlich: Auguſt Gro d. Dem der Halleſchen Seweſſenſchafts Bucruſeri (E. G. m. b. Hal
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